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Menn Etwas in der Geſchichte unſeres Landes den Blick zu feſſeln und 
den Beſchauer mit freudiger Anerkennung, ja mit Bewunderung zu erfüllen 
im Stande iſt, ſo iſt es die Kraft und Treue, ja die Kraft und Treue, 
mit der von den erſten Anſiedlern nicht minder wie von ihren ſpäteren 
Nachfolgern das ganze heimiſche Weſen vom mütterlichen Boden an unſere 
fernen Geſtade hinübergetragen und hier gepflanzt und gegründet zu Ge— 
bilden entwickelt wurde, in denen jenes Weſen bis in die kleinſten Züge 
wiederzuerkennen war. Nicht, wenn ich ſo ſagen ſoll, nationalperſönliche 
Anlagen und Neigungen mit Einſchluß Deſſen, was der Einzelne an 
idealen und materialen Gütern für ſich erworben hat, ſind es, was die 
Coloniſten jener Tage der neuen Heimath zubrachten, — es iſt ein Stück 
mütterlicher Erde ſelbſt, das an den Sohlen jedes Einzelnen von ihnen 
haftete. Ungleich den heutzutage in die Fremde ziehenden und hier 
nur zu oft in atomiſtiſcher Selbſtgenügſamkeit verharrenden, ja ſich wohl 
in einer negativ unfruchtbaren Gegenſätzlichkeit zu der neuen Umgebung 
gefallenden Deutſchen, ward es unſern Vorfahren nicht möglich, die alte 
Heimath aufzugeben, mochte es nun zeitweilig oder für immer geſchehen, 
ohne ſie da wieder neu zu gründen, wo ſie ſich niederzulaſſen beſchloſſen 
hatten. Sie verſchmähten das grämliche und farbloſe Geſchick des theil— 
nahmloſen Fremdlings, weil ſie den Beruf in ſich fühlten, den neuen Boden, 
den ſie betraten, mochte es nun mit den Waffen oder mit Werken des 
Friedens fein, zu ihrem eigenen zu machen, und weil fie die Fähigkeit be- 
ſaßen, auf ſolchem Boden eine Heimath zu gründen, die ihnen etwas mehr 
als Fortkommen und Erwerb, die ihnen auch ein politiſches Gemeinweſen 
bieten ſollte, in dem das ganze heimiſche Weſen zur Aus geſtaltung ge— 
langen konnte. Unſere Vorfahren waren eben keine Auswanderer im Sinne 
unſerer Tage, es waren Coloniſten, und zwar im beſten Sinne des 
Worts, von der Art und Structur der Städtegründer der alten Welt, 
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Coloniſten, wie ſie die moderne Geſchichte nur bei der angelſächſiſchen Race 
kennt. So nur erklärt ſich auch der gewaltige Abſtand zwiſchen Dem, was 
winzige Häuflein deutſcher Anfiedler und Eroberer in jenen Tagen oſtwärts 
der Weichſel und des Niemen geleiſtet haben, und Dem, was Jahrhunderte 
ſpäter nach Hunderttauſenden zählende Auswandererzüge in der weſtlichen 
Hemiſphäre zu leiſten fort und fort nicht im Stande geweſen ſind. Dort 
mit jedem Schritte vorwärts eine Erweiterung der vaterländiſchen Grenzen, 
mit jeder neuen Pflanzſtätte ein Zuwachs zur vaterländiſchen Macht, mit 
jedem neu einziehenden Ritter, Pfaffen oder Handelsmann ein neuer Vertreter 
und Verfechter heimiſcher Ideen und Intereſſen; hier dagegen Loslöſung 
vom Vaterlande, Abſchwächung, ja gar Verleugnung und Verunglimpfung 
der angeſtammten Eigenart und Heimath, völlige Bedeutungsloſigkeit für 
die Geſchicke der letzteren und ſchließliches Aufgeſogenwerden von einem 
Volke, das, in ſo vielen Stücken dem unſrigen nachſtehend, vor ihm 
voraus hat, was wir als das koſtbare Erbtheil unſerer Väter rühmen mußten, 
— Treue gegen ſich ſelbſt. Ja, welcher Hiſtoriker unſerer Tage könnte 
es unternehmen, eine Geſchichte des deutſchen Mittelalters zu ſchreiben 
oder die Geſtaltung des nordöſtlichen Europa in der Zeit vom 13. bis 
18. Säc. zu zeichnen, ohne fort und fort der Kriege und Bündniſſe zu ge— 
denken, welche die Meiſter und Gebietiger im deutſch-livländiſchen Ordens— 
lande geführt und geſchloſſen, und ohne nachdrücklichſt an das ſtets thätige, 
ja momentan entſcheidende Eingreifen der livländiſchen Städte und an die 
Verbindungen und Wege zu erinnern, durch welche das nordweſtliche Europa 
mit der ſarmatiſchen Ebene und ihren Bewohnern Fühlung nahm und be— 
hauptete? Wo iſt dagegen in den Annalen Deutſchlands bis zu den glor— 
reichen Tagen des Vorjahres, die wohl von der Angelobung, ſchmählicherweiſe 
aber nicht von der Wettmachung eines zum Humbug gewordenen Preiſes für 
die erſte deutſche Trophäe zu erzählen wiſſen, auch nur der geringſte Ein: 
fluß auf die Geſchicke des Mutterlandes verzeichnet zu finden, der von den 
Millionen weſtwärts gezogener Landeskinder ausgegangen wäre? 

Es iſt an dieſer Stelle vor einigen Monaten darauf hingewieſen 
worden, wie es vielleicht an der Zeit ſei, ſich Deſſen zu erinnern, daß die 
Deutſchen Jahrhunderte lang die Vortheile des Colonialhandels, dem jetzt 
mit Wärme das Wort geredet werde, durch Vermittelung Livlands mit 
Nowgorod genoſſen hätten. Ja, gewiß iſt es an der Zeit, ſich nicht 
bloß dieſes Handels, ſondern auch der Handelnden zu erinnern. Eins 
der wirkſamſten Mittel dafür wird für alle Theile die hiſtoriſche Wieder— 
belebung, wird, wenn ich jo ſagen darf, die hiſtoriſch-wiſſenſchaftliche Wieder- 
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einſetzung in den vorigen Stand fein. Wie viel auch in der letzten 
Zeit namentlich durch Quellenforſchung dafür geſchehen iſt: die Fülle 
der bisher theils ganz unbekannt gebliebenen, theils falſch verſtandenen 
Beziehungen iſt doch noch ſo groß, daß von dem Abſchluſſe dieſer 
Wiedereinſetzung noch lange nicht die Rede ſein kann. Namentlich gilt 
Dies, ſoweit es ſich dabei um die livländiſchen Städte handelt. 
Daß der Orden und die Biſchöfe des Landes die Geſchicke desſelben in 
der Hand gehabt, und wie es durch ſie ein Sauerteig in der Geſchichte des 
nordöſtlichen Europa geworden, Das allenfalls iſt männiglich bekannt; von 
den Städten dagegen weiß man in weiteren Kreiſen kaum mehr, als daß ſie 
Angehörige des Hanſabundes geweſen ſind. Was dieſe Zugehörigkeit aber 
im Grunde beſagen wollte, wie ſchwer ſie damals für Deutſchland ſelbſt in's 
Gewicht fiel, bis zu welchem Grade namentlich die in den livländiſchen Städten 
concentrirte Handelsbewegung auf Rußland die politiſche Bedeutung der Hanſa 
mit bedingte und wie ſehr andererſeits dieſe Bedeutung auf die Macht— 
ſtellung dieſer Städte zurückwirken und welch enges politiſches Band ſie 
zwiſchen ihnen ſelbſt knüpfen mußte, Das alles ſind Dinge, die zum min— 
deſten noch lange nicht genug gewürdigt worden, und zwar deshalb nicht 
gewürdigt worden, weil das hiſtoriſche Wiſſen darüber noch überaus lücken— 
haft, ja dürftig iſt. 

Durchdrungen von dieſer Ueberzeugung, habe ich es wagen zu können 
geglaubt, Ihre Aufmerkſamkeit auf eine kurze Spanne Zeit für einen Gegen— 
ſtand in Anſpruch zu nehmen, der, wenn auch nur eine Saite des alt— 
livländiſchen Städteweſens berührend, doch mit am meiſten dazu geeignet ſein 
möchte, grade die politiſch ſchwer wiegende Befähigung zur Aufrechterhaltung 
kleinerer Gemeinſchaften innerhalb eines größeren politiſchen Verbandes 
nachzuweiſen. Wenn ich dabei für heute kaum Etwas mehr erreichen ſollte 
als die Feſtſtellung und Zeichnung der äußeren Structur dieſer engeren po— 
litiſchen Gemeinſchaft, ſo muß mir neben vielem Andern auch zur Ent— 
ſchuldigung dienen, daß ſpeciell für livländiſche Städtetage in unſerer 
vaterländiſchen Geſchichtſchreibung bisher noch wenig geſchehen iſt und 
ich ſomit darauf angewieſen war, erſt die äußeren Umriſſe des Bildes zu 
fixiren. Die einzige ſpeciellere Bearbeitung nämlich, welche unſer Thema 
gefunden hat, ift ein Stück aus Bunge's Nachrichten über das alte Archiv 
des revalſchen Raths (im 3. Bande von Bunge's Archiv, S. 305 ff.). Wenn 
auch in gedrängteſter Kürze, iſt hier doch manche genauere Angabe über liv— 
ländiſche Städtetage, die man früher nicht kannte, regiſtrirt. Brewern“s 
vielverheißender Auffaß über die politiſche Stellung der livländiſchen Städte im 
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Mittelalter (gleichfalls im Archiv, 3, 113 ff. u. 225 ff. gedruckt) iſt leider unvoll— 
endet geblieben; in Dem, was vorliegt, werden die Städtetage nur gelegentlich 
berührt. Rich ter widmet in feiner Geſchichte der Oſtſeeprovinzen dem Städte— 
weſen wohl eigene Capitel, was er aber von den Städtetagen ſagt, iſt 
ganz unvollſtändig und zuſammenhangslos. Von den Aelteren iſt es der 
wackere Gadebuſch, der, ſo viel es ihm möglich war, auf urkundliche 
Nachrichten geſtützt, Notizen über Zeit und Ort der Städtetage giebt. — 
Fragen wir uns nun zuerſt: was waren die alt- livländiſchen 
Städtetage? ſo muß hier zunächſt in aller Kürze die Antwort lauten: 
am wenigſten Städtetage, wie ſie unſere Zeit kennt, d. h. keine Ver— 
ſammlungen ſtädtiſcher Abgeordneten, die alles Mögliche, was Theorie und 
Praxis auf dem Gebiete allgemein ſtädtiſcher Bedürfniſſe und communaler 
Verwaltung an Fragen und Problemen zu Tage gefördert, zum Gegenſtande 
weitſchichtiger Discuſſionen und zum Inhalte von Beſchlüſſen und Reſo— 
lutionen machen, die in den meiſten Fällen ein mehr theoretiſches Intereſſe 
als praktiſchen Werth, in keinem Falle aber eine zwingende und verbind— 
liche Kraft haben. Solchen Zuſammenkünften hätten unſere Altvordern keinen 
Geſchmack abgewinnen können, wie ſie denn auch den modernen, von uns 
übertragenen Namen für ihre Verſammlungen nicht kannten. Ihre Städte— 
tage waren lediglich vom praktiſchen Bedürfniſſe dictirt, und was auf ihnen 
„verramet“ und „verreceſſiret“ wurde, Das ward, bei aller Unſchein— 
barkeit der Form, nicht ſelten zur Richtſchnur und Norm für die Handels— 
beziehungen eines großen Theils von Europa mit Rußland. Im Gegen— 
ſatz zu heute wurde wenig debattirt und noch weniger protokollirt: was 
aber an Beſchlüſſen, wie ſie uns noch heute in der Form winziger Perga— 
mentblätter vorliegen, zu Stande kam, fand Achtung und Beachtung, ſo— 
weit die mächtige Handels conföderation des Nordens ein Wort zu reden 
hatte. Gadebuſch nennt unſere Städtetage kurzweg Hanſetage. So un: 
richtig dieſe Bezeichnung iſt, weil ſie eben keine Hanſetage waren, ja ſich 
nicht einmal auf die zur Hanſa gehörigen livländiſchen Städte beſchränkten, 
ſo treffend charakteriſirt ſie den Urſprung und den Zweck dieſer Tage: ſie 
find in der That mit oder doch im Gefolge der Hanſa entjtanden und 
hatten — wenigſtens in den erſten Jahrhunderten ihres Beſteheus — kaum 
eine andere Aufgabe, als einerſeits zu den hanſeatiſchen Tagfahrten vor— 
zubereiten, andererſeits die Beſchlüſſe der Hanſa, ſoweit fie den Handel 
mit Rußland betrafen, den localen Bedingungen dieſes Handels, die ganz 
in der Hand Livlands lagen, anzupaſſen. Wir werden weiter unten, wo 
von dem Inhalte der Städtetagsreceſſe die Rede ſein wird, ausführlicher 
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auf dieſen Gegenſtand zurückkommen und wenden uns jetzt der Frage nach 
der Zeit der Entſtehung der Städtetage zu. 

Ein urkundlicher Nachweis darüber, daß ſie mit oder bald nach der 
Hanſa in's Leben getreten ſeien, kann ſo wenig geliefert werden, wie über 
die Entſtehung der Hanſa ſelbſt. Hier wie dort wird es wohl an 
formulirenden Acten, an denen das Mittelalter ja im Vergleich zu heute 
arm iſt, gefehlt haben. Die älteſte, uns bis jetzt zu Gebote ſtehende Ur— 
kunde, in welcher eines livländiſchen Städtetages oder, wie es damals ge— 
nannt wurde, einer Tagfahrt der livländiſchen Rathsſendeboten Erwähnung 
geſchieht, iſt ein Schreiben des rigaſchen Raths an den revalſchen vom 
Jahre 1368. Daß ihr Beginn aber viel früher zu datiren und ziemlich 
gleichzeitig mit dem der Hanſatage anzunehmen iſt, möchte ſich aus dem 
ganzen früheren Verhältniſſe ergeben, in dem die livländiſchen zu den 
andern deutſchen Städten der Oſtſee, namentlich Lübeck, ſtanden. Mag 
man es immerhin dahingeſtellt fein laſſen, ob die vom Chroniſten Albert Krauß 
gemeldete Thatſache, daß eine livländiſche Stadt im Jahre 1238 in dem Kriege, 
der wendiſchen Städte gegen Waldemar II. thätigen Antheil genommen, in— 
dem ſie durch ihre Schiffe die Kettenſperrung an der Trave geſprengt habe 
hiſtoriſch nachweisbar ſei“), fo ſteht doch feſt, daß Riga ſchon im Jahre 1282 
dem Bündniſſe Lübeck's und Wisby's zum Schutze der Oſtſee beitrat; 
ferner, daß in dem zwiſchen den genannten Städten und dem König Erich II. 
von Norwegen unter Vermittelung Schwedens am 13. März 1285 zu 
Calmar zu Stande gekommenen Vergleiche auch Riga und Reval genannt 
ſind, und endlich, daß in dem Handelsprivilegium, durch welches König 
Philipp der Schöne von Frankreich im Jahre 1294 mehreren Städten der 
Hanſa freien Handel in Flandern gewährt, auch Riga erwähnt wird. 
Es ſprechen dieſe Thatſachen dafür, daß ſchon im 13. Säc., und zwar bald 
nach der Gründung der Hanſa, die bedeutendſten unſerer livländiſchen Städte 
mit dieſer in ſo enger Verbindung geſtanden haben, daß ſie ihrer Zugehörig— 
keit zu ihr ſo ziemlich gleich zu achten iſt. Dorpat finden wir damals aller— 
dings noch nicht genannt. Allein erwägt man, daß der Zielpunct der 
ganzen Handelsbewegung über Reval das Emporium Nowgorod und daß 
Dorpat eine unentbehrliche Station und Vermittlerin auf dieſer Handels— 
ſtraße war, ſo wird man wohl kaum fehlgreifen, wenn man ſich die eben 
berührte Solidarität der handelspolitiſchen Intereſſen zwiſchen den See— 
ſtädten Riga und Reval einer- und der deutſchen Hanſa andererſeits als 


*) Andere Ausſagen und Citate ſ. bei Jordan, Die Stadt Reval zur Zeit der 
Herrſchaft der Könige von Däuemark, S. 16. 
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wenigſtens fehr bald darauf auch auf Dorpat übertragen denkt. Dem 
allem gegenüber iſt daran zu erinnern, daß nach neueren Forſchungen die 
Anſicht mehr und mehr Boden gewinnt, es ſei die Hanſa aus der Ver— 
bindung der wendiſchen Städte hervorgegangen, neben welcher die ſpäteren 
Quartiere der Hanſa ſchon früher als beſondere Städteverbindungen im Inter— 
eſſe commerciellen Schutzes und Trutzes beſtanden haben. Koppmann (dem auch 
Uſinger im Auguſthefte der preußiſchen Jahrbücher von 1871 darin folgt) 
ſpricht ſich in ſeiner Einleitung zu den Hanſareceſſen ganz beſtimmt dahin aus, 
es hätten neben dem wendiſchen Vereine —, der als der eigentliche Kern 
der Hanſa anzuſehen ſei, — nicht nur die preußiſchen und die von Wisby 
aus gegründeten ſchwediſchen, ſondern auch die livländiſchen Städte ähn— 
liche Vereine gebildet. Iſt dieſe Auffaſſung begründet, ſo wäre dem 
Hinzutritte der livländiſchen Städte zum Hanſabunde nicht nur das Daſein 
eines ſie umfaſſenden Vereins, ſondern damit wohl auch, ganz wie bei den 
wendiſchen und preußiſchen Städten, die Exiſtenz livländiſcher Städtetage 
vorauszuſetzen. Denn ſind Muſter und Urbild der Hanſa ſelbſt in den 
kleineren Städteverbindungen zu ſuchen, ſo wird auch der Hanſatag 
in dem Städtetage ſeinen Vorläufer gehabt haben. Auf ein beſtimmtes 
Jahr läßt ſich dieſe Urſprungserklärung allerdings nicht zurückführen; 
eine allzu gewagte Hypotheſe möchte es jedoch nicht ſein, den Beginn der 
livländiſchen Städtetage in die zweite Hälfte des 13., ſpäteſtens in den 
Anfang des 14. Jahrhunderts, mithin in eine frühere Zeit als die der 
livländiſchen Landtage zu verlegen. Für die hier vertretene Anſicht ſpricht 
auch der Inhalt der älteſten über die Städtetage redenden Urkunden. 
Namentlich iſt in dieſer Beziehung der älteſte uns bekannte Städtereceß vom 
Jahre 1369 bemerkenswerth. Dieſe intereſſante, dem Revaler Rathsarchiv 
angehörige Pergamenturkunde, die Bunge nachträglich im 6. Bande ſeines 
Urkundenbuchs zum Abdrucke gebracht hat, zählt in ihrem Eingange als zu 
Lichtmeß 1369 in Pernau verſammelt geweſene Rathsſendeboten außer denen 
von Riga, Dorpat, Reval und Pernau auch die von Wolmar, Wenden 
und Fellin auf. Der damalige Städtetag beſchäftigte ſich faſt ausſchließ— 
lich mit Rechnungen und Liquidationen über Das, was die livländiſchen 
Städte zur Unterhaltung eines Kriegsſchiffs“) im Sunde während des Krieges 


*) Bunge, Nr. 2895, lieſt „hertogen“, obſchon ganz deutlich „hercogen“ ſteht. Für 
uuſere Lesart ſpricht auch der Zuſatz „dei in deme Nortzunde leget.“ Vgl. daſelbſt 
S. 242 „to des coggen behof in deme Zunde.“ Ob „bercoge“ für Kriegsſchiff 
auch anderweitig vorkommt, wiſſen wir nicht, wohl aber, daß die Zuſammenſetzung 

„vredecogge“ gebräuchlich war (vgl. z. B. Urkundenbuch Nr. 2893, S. 232). 
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der Hanſa wider Dänemark beizutragen hatten, und kommen in dieſen Aus— 
einanderſetzungen auch Lemſal und Kokenhuſen als mitſteuernde Städte vor. 
Nimmt man nun an, was doch mit Rückſicht auf den Zweck desſelben 
alle Wahrſcheinlichkeit für ſich hat, daß der livländiſche Städteverein zu— 
nächſt diejenigen Städte umfaßt hat, welche beim überſeeiſchen Handel in 
erſter Reihe betheiligt waren, d. h. die zuerſt genannten vier größeren, und 
daß erſt allmählich die kleineren, bis auf Lemſal und Kokenhuſen, hinzu— 
gezogen worden ſind, ſo ſpricht allerdings der Receß von 1369 dafür, daß 
die Inſtitution der livländiſchen Städtetage damals ſchon geraume Zeit 
beſtanden haben muß. Aus einer auf derſelben Urkunde von einer andern 
Hand, offenbar in Reval, gemachten Aufzeichnung ergiebt ſich ferner, daß 
in derſelben Kriegskoſtenangelegenheit ſehr bald auf einander, wahrſcheinlich 
in demſelben Jahre, drei Städtetage, d. h. außer dem genannten pernauſchen 
noch zwei, und zwar einer in Lemſal, der andere in Walk, abgehalten 
worden ſind. Läßt ſich aber wohl nun annehmen, daß Lemſal zum Sitze 
eines Städtetages gemacht worden wäre, wenn es nicht ſchon einige Zeit 
ein Bundesglied geweſen? Alſo auch dieſer Umſtand weiſt auf ein höheres 
als das urkundlich nachweisbare Alter hin. Daß der bisher fehlende Nach— 
weis dereinſt noch erbracht werden wird, iſt keineswegs in Abrede zu ſtellen. 
Vielleicht wird ſchon dann die Sache ganz anders ſtehen, wenn erſt 
außer dem revalſchen auch die Archive der anderen Städte, namentlich 
Riga's, für den hier in Frage kommenden Zeitraum durchforſcht ſein werden. 
Bekanntlich hat Bunge bei der Herausgabe ſeines Urkundenbuchs das rigaſche 
Rathsarchiv nur ſo weit berückſichtigt, als ſich ihm angehörige Urkunden 
ſchon damals gedruckt vorfanden, dem Archiv ſelbſt aber keine Aufmerkſamkeit 
zugewandt. Es will alſo nicht viel ſagen, daß uns das Urkundenbuch keinen 
Anhaltspunct bietet. Auch daß für die angenommene ältere Zeit keine 
Receſſe vorliegen, darf uns nicht irre machen. Enthält doch jenes Buch, 
obſchon es feſtſteht, daß es wohl jährlich einen, oft mehrere Städtetage gab, 
überhaupt nur die Receſſe vom 2. Februar 1369, vom Ende März 1392, 
19. Februar 1402 und 24. März 1405. Die älteren Receſſe find uns alſo 
ganz offenbar verloren gegangen; aus Gadebuſch erfahren wir, daß ihm 
Nachrichten aus dem rigaſchen Archiv über Städtetage von 1373 bis 
in's 15. Säc. hinein vorgelegen haben, — ob in Geſtalt von Reeeſſen, ſagt 
er nicht; jedenfalls müſſen es urkundliche Belegſtücke geweſen ſein, von 
denen ſich hoffen läßt, daß ſie noch exiſtiren und einſt zur Aufhellung der 
hier ventilirten Frage etwas beitragen werden. 

Eben iſt ſchon erwähnt, daß es livländiſche Städtetage wohl jährlich, nicht 
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ſelten mehrere im Jahre gab. Ihre Geſammtzahl angeben zu wollen, iſt nach dem 
oben Dargelegten durchaus unthunlich; auch ſtimmt die von Bunge (im 
Archiv 3, 306) namhaft gemachte Zahl nicht einmal mit der, die ſich aus 
revalſchen Archivnachrichten ergiebt. 

Das Ende der Städtetage anzugeben, iſt ebenfalls zur Zeit 
noch nicht möglich. Der jüngſte Receß, der ſich im hieſigen Archive 
vorfindet, ſtammt, nicht, wie Bunge angiebt, aus dem Jahre 1551, 
ſondern 1557. Bezeichnet dieſes Jahr etwa auch das Ende der 
Städtetage und damit des livländiſchen Städtebundes? Vier Jahre 
ſpäter hört allerdings die Selbſtändigkeit des Ordensſtaates auf —, 
war ſie aber eine nothwendige Vorausſetzung des engeren Verbandes ſeiner 
Städte? Schwerlich. Was bei der ſtraffen und ſcharf ausgeprägten Staats— 
angehörigkeit der modernen Zeit unmöglich erſcheint, nämlich politiſch ge— 
artete Verbände mit verſchiedenen politiſchen Centren, widerſtrebte der da— 
maligen Auffaffung vom Staate durchaus nicht fo ſehr. Am deutlichſten 
ſehen wir es an der Hanſa ſelbſt. Die Zugehörigkeit der livländiſchen 
Städte zu ihr überdauerte unſere angeſtammte Periode. Noch im Jahre 
1607, als die Geſandten Reval's zur Krönung Karl's IX. in Stockholm 
waren, konnte ihnen der König, wie wir aus den im revalſchen Raths— 
archiv befindlichen Berichten der Geſandten erſehen, wenn auch mit Wider— 
ſtreben, die weitere Zugehörigkeit ihrer Vaterſtadt zur Hanſa geſtatten. 
Aus welchem Grunde hätte der engere Verband der livländiſchen Städte, 
der doch politiſch viel weniger Verfängliches bot, weniger zuläſſig erſcheinen 
ſollen? Daß bisjetzt nichts hiſtoriſch Zuverläſſiges darüber ermittelt worden iſt, 
mag wohl hauptſächlich damit zuſammenhangen, daß das Revaler ſogenannte 
alte Archiv nur bis zum Ende der angeſtammten Periode reicht, das darüber 
hinausreichende mittlere Archiv aber noch ſo gut wie gar nicht erforſcht 
worden iſt. Einige Wahrſcheinlichkeit mag es wohl für ſich haben, 
daß die livländiſchen Städtetage kaum früher als die Hanſatage ſelbſt zu 
Grabe gegangen ſind. 

Ueber den Ort der Zuſammenkünfte der Rathsſendeboten, über die 
ſich betheiligenden Städte und die erſchienenen Perſonen u. dgl. mehr 
enthalten die Quellen, namentlich ſoweit Receſſe vorliegen, genaue An— 
gaben. Wie für die Landtage, wählte man auch für die Städtetage am 
liebſten die mitten im Lande belegenen Ortſchaften, beſonders Wolmar, wo 
man ſich am häufigſten verſammelt hat; daneben werden Pernau, Walk, 
Riga, Dorpat, Wenden, Fellin und Lemſal genannt. Daß in Reval ein 
Städtetag geweſen, ſtellt Bunge mit Unrecht in Abrede; denn am Schluſſe 
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des Receſſes vom 1527 heißt es: „wie — im Jahre 1524 binnen Reval 
receſſirt und beſchloſſen worden.“ — Hie und da wird auch das Local 
genannt, in dem man ſich verſammelte, meiſtentheils ſcheint es das Rath: 
haus geweſen zu ſein; fand gleichzeitig ein Landtag ſtatt, was ſpäter, wie 
es ausdrücklich heißt, aus ökonomiſchen Gründen nicht ganz ſelten geſchah, 
ſo vereinigte man ſich in einer Herberge, gewöhnlich in der der rigaſchen 
Vertreter. Selten iſt die Tageszeit oder Stunde der Zuſammenkunft notirt, 
und, wo es der Fall iſt, begegnen wir wohl einer Zeit, die den Theil— 
nehmern an parlamentariſchen Verſammlungen unſerer Tage eine Gänſehaut 
verurſachen würde; unſere biderberen Vorfahren fanden es nicht zu früh, 
ihr gemeinſames Tagewerk ſchoan um 6 Uhr Morgens zu beginnen. 
Auch die Dauer der Tagfahrten läßt ſich in den ſeltenſten Fällen ermitteln; 
nach dem Receß von 1527 iſt man wenigſtens 3 Tage, vom 8. bis zum 
11. December, beiſammen geweſen. 5 

Dreizehn Städte laſſen ſich namhaft machen, die überhaupt an 
Städtetagen Theil genommen haben; auf keinem einzigen derſelben ſind jedoch 
alle 13 vertreten geweſen, gewöhnlich nur / é derſelben. Jene 13 find: Riga, 
Dorpat, Reval, Bernau, Wolmar, Wenden, Wall, Fellin, Lemſal, Kokenhuſen, 
Windau, Goldingen und Narva. Die drei zuletzt erwähnten ſind an's 
Ende geſtellt, weil ſie am ſpäteſten und am ſeltenſten erſchienen ſind, und 
zwar Windau drei-, Goldingen zwei- und Narva nur einmal, 1452 
während des Landtags. Narva's Stellung zum Städteverein iſt eine ganz 
eigenthümliche, jedenfalls mehr gegenſätzliche als bundesfreundliche. Es muß 
ſich den Beſchlüſſen der übrigen Städte fügen, ohne eigentlich zu ihrem Ver— 
bande zu gehören; gegen die excluſive Handelspolitik der Hanſa und der liv— 
ländiſchen Städte, welche Narva keinen Antheil am ruſſiſchen Handel gönnt, 
muß es wiederholt die Intervention des Herrmeiſters und ſeines Vogts in 
Anſpruch nehmen. — Eine bedeutſame Wandlung in der Theilnahme an den 
Städtetagen vollzieht ſich bald nach Abſchluß der erſten Hälfte des 15. Jahr— 
hunderts: die Sendeboten der kleinen Städte bleiben mehr 
und mehr aus. 1461 betheiligt ſich nicht einmal Pernau an dem damals 
in ſeinen eigenen Mauern abgehaltenen Städtetage. Nach 1476 —, und 
nicht, wie Bunge (3, 307) meint, nach 1481, — erſcheinen die Sendeboten 
der kleinen Städte gar nicht mehr. Dafür nehmen Riga, Reval und 
Dorpat eine dominirende Stellung ein; ſeit 1504 heißen ſie die drei 
livländiſchen Städte und behalten dieſe techniſche Bezeichnung als 
Repräſentanten aller Städte des Landes. Wie iſt nun dieſe ganze Er— 
ſcheinung zu erklären? Wie kommt es, daß wir zu Beginn der Städte— 
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tage ſelbſt Lemſal und Kokenhuſen vertreten finden und hundert Jahre 
ſpäter nicht einmal Städte wie Pernau? Daß fie damals ſchon an Be— 
deutung abgenommen hätten, iſt nicht anzunehmen. Auch die Handels— 
beziehungen zu Rußland waren in jener Zeit, die dem Schluſſe des Now— 
goroder Hofes vorausgeht, noch keine weſentlich ſchechteren geworden. Anderer— 
ſeits war das Bedürfniß gemeinſamer Berathung ſeit Mitte des 15. Jahr— 
hunderts im Steigen begriffen; es iſt ja eben die Zeit der auch in Livland 
immer häufiger werdenden Landtage. Woher denn nun das grade in dieſe 
Zeit fallende gänzliche Ausſcheiden der allermeiſten Städte? Wäre noch an— 
zunehmen, daß die größeren die Repräſentation der kleineren Städte über— 
nommen hätten, ſo müßten doch Spuren einer Verſtändigung über ihre zu 
vertretenden Intereſſen oder von Mittheilungen über die gefaßten Beſchlüſſe, 
kurz irgend welcher Austauſch über den Gang und die Reſultate der Tag— 
fahrten vorliegen, was aber nicht der Fall iſt. — Daß die ehſtländiſchen 
Fleinen Städte, von denen Hapſal, Weſenberg und Weißenſtein wahrſcheinlich 
doch nicht unbedeutender und beim Handel mit Rußland nicht unbetheiligter 
geweſen ſind als Walk, Kokenhuſen und Lemſal, an den gemeinſamen Be— 
rathungen der anderen Städte mittel- oder unmittelbar Theil genommen 
hätten, erfahren wir nicht. Eine ausreichende Erklärung fehlt auch dafür; 
denn daß fie Ordens- und Stiftsſtädte waren, kann dafür nicht gelten. 
Hatte denn z. E. Dorpat in dem Biſchofe nicht auch feinen gnädigen Herrn, 
den es ſtets als ſolchen anerkannte, und Riga nicht gar zwei ſolcher Herreu, 
in der Perſon des Erzbiſchofs und des Ordensmeiſters? Und doch fehlt 
es nicht an einem Anzeichen, daß die Städte Ehſtlands eine Handelsgemeinſchaft 
gebildet haben. Es findet ſich dasſelbe in einem im Urkundenbuch Nr. 1108 
abgedruckten Schreiben des Dorpater Raths an das Comtor zu Brügge 
von etwa 1375, in welchem Schreiben mitgetheilt wird: „Wiſſet, daß wir 
eure Briefe nicht eher als am Abend der heiligen Dreifaltigkeit empfingen und 
der kurzen Zeit wegen zu St. Jacobi mit den Städten von Eſtland 
nicht zuſammenkommen können.“ Freilich iſt Dies die einzige urkundliche 
Spur von einer ehſtländiſchen Städtegemeinſchaft und daher um ſo 
vorſichtiger aufzunehmen. Möglicherweiſe liegt hier nur ein lapsus calami 
vor, die Schreibung Eſtland ſtatt des für Livland ſonſt auch wohl 
vorkommenden Wortes Eifland ). 
In der Regel war jede Stadt von mehreren — 2 bis 4 — Senude— 
boten auf den Städtetagen vertreten; für die kleineren Städte kommt bald 


*) Vgl. die Urkunde Nr. 1107. 
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nur cin Abgeſandter vor. Selten fehlt ein Bürgermeiſter unter ihnen; feit 
dem Ende des 15. Säc. ſcheint der Rathsſecretär ein unentbehrlicher 
Begleiter zu ſein; im 16. Jahrhundert begegnen wir auch auf dem Städte— 
tage dem Syndicus. Riga hat augenſcheinlich den Worſitz und die Leitung 
der Verhandlungen; denn ſeine Vertreter ſind immer zuerſt genannt, und 
die meiſten Einladungen gehen von dort aus. Auch vermittelt Riga ge— 
wöhnlich den Verkehr der livländiſchen mit der übrigen Hanſawelt. Von 
Lübeck gelangen die Aufforderungen oder „Eſchungen“, wie ſie damals hießen, 
mit den zur Verhandlung beſtimmten Materien zuerſt an Riga und werden 
von dort der nächſtbelegenen größeren Stadt, bald Reval, bald Dorpat, 
zur Kenntnißnahme und Weiterbeförderung zugeſandt. Bis in die 80er 
Jahre des 14. Säc. ſind die Einladungsſchreiben lateiniſch, von da an 
deutſch. In der Uebergangsperiode ſind Anfang und Ende oſt lateiniſch, 
die dazwiſchen eingeſchobene Abſchrift des von auswärts kommenden 
Schreibens oder Berichts deutſch. So ſchreiben die Rigenſer 1369 nach 
Dorpat: Sciatis nos crastino die beati Bartholomaei apostoli 
literas a capitaneo nostro, Bernhardo Hopener, recepisse sub 
hac forma, und nun folgt der Hopener'ſche Bericht: „An de erbaren heren 
borgermeſtere und raetmannen to der Rige“. Bunge Nr. 1061. — Die Ber: 
handlungsgegenſtände werden entweder im Einladungsſchreiben ſelbſt kurz ange— 
geben, wie z. B. in dem Schreiben des rigaſchen an den revalſchen Rath vom 
2. Januar 1418: „um zu ſprechen von der nowgorodſchen Fahrt und zu 
erfahren, was die Boten ausgerichtet haben, welche zur überſeeiſchen Tag— 
fahrt geſandt waren, und über andere Gebrechen des Kaufmanns und dieſer 
binnenländiſchen Städte“, oder ſie finden ſich in beſonderen beigefügten 
Programmen oder Tagesordnungen angegeben. 

Formulirung und Abſchluß finden die Städtetagsverhandlungen in den 
Receſſen. Sie find ein Mittelding zwiſchen ſtatutariſcher Verordnung und 
Protokoll; Alles, was ſich auf den Meinungsaustauſch bezieht, tritt in den 
Hintergrund gegen das Reſultat der Discuſſion, den Beſchluß. Man 
beruft ſich auf einen Receß wie auf eine allerſeits anerkannte Norm; wie da und 
da verreceſſiret worden, iſt eine oft vorkommende Notiz; vgl. S. 355 
Der Name ſcheint ſo alt zu ſein wie die Städtetage ſelbſt. Häufig findet 
man ihn als Ueberſchrift, z. B.: „recessus tractans de negotiis civi- 
tatum in Livonia congregatorum ad placitum in Perona“, oder 
„Recess to Derpte gemacket“. Alle uns bekannten Reeeſſe find deutſch, 
ſelbſt der älteſte von 1369, alſo aus einer Zeit, wo Latein hierzu— 
lande noch die allgemeine Geſchäftsſprache war. Zuweilen, und zwar in 
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älteren Receſſen, find Eingang und Schluß noch lateiniſch. Der Zeit- und Orts— 
angabe ſo wie der Präſenz ſchließen ſich dann die Worte an: nuntii con— 
sulares civitatum Livoniae infrascripta negotia pertractaverunt“. 
In knapper Form reihen ſich daran die Verhandlungen punct- und abſatz⸗ 
weiſe. Dem erſten Abſatze, der als ſolcher mit „in primo“ oder „tom 
erſten“ gekennzeichnet iſt, folgen die übrigen gewöhnlich mit „item“ an— 
hebend. Wo die Anregung zur Verhandlung einer Sache nicht von aus— 
wärts, z. B. Lübeck, von dem Ord ensmeiſter oder einer als Kläger auftretenden 
Perſon oder nicht von einer einzelnen Stadt ausgeht, da heißt es ge— 
wöhnlich: „item hebben de Stede gesproken umme dat puntgelt 
oder um de dagfart to Lubeck und sint cens geworden“, worauf 
dann der Beſchluß folgt. Iſt dieſer darauf gerichtet, irgend wohin ein 
Schreiben zu erlaſſen, fo wird ein ſolches „verramet“, wie der Kunſt— 
ausdruck heißt, und dem Receß wörtlich inſerirt. Solche Schreiben ſind 
gewöhnlich mit dem Siegel der Stadt Riga verſehen, was zum Schluſſe 
ausdrücklich bemerkt wird: „Geskrewen under dem Secrete der Stadt 
Rige, des wir alle hirto gebrucken“. Einige Receſſe, jo namentlich 
der von 1512, verſehen die behandelten Materien mit Ueberſchriften: vom 
Borgkauf, vom Gewicht, von der Silberwährung, vom Heringe u. |. w.. 
Erſcheinen Auswärtige zumal als Kläger und Beſchwerdeführer zur Tag— 
fahrt, wie die Ruſſen im Jahre 1402 in Wenden, ſo heißt es kurz: Die 
und Die aus Nowgorod und Pleskau beklagten ſich über die Kürze des 
Tuchs, oder über die Kleinheit der Wein- oder Heringstonnen, oder dar— 
über, daß das von ihnen gelieferte Wachs im deutſchen Hofe zu Nowgorod 
zu ſehr beklopft und beſchaut werde, worauf ihnen dann gleich geantwortet 
wird, daß die Städte ihr Begehren in Erwägung ziehen wollen oder wie 
dem Uebelſtande abgeholfen werden ſolle, oder es wird ihnen auch als 
Antwort ein Brief vorgeleſen, den die gemeinen deutſchen Städte auf ihrer 
letzten Tagfahrt zu Lübeck vereinbart haben, durch den die zur Sprache gebrachte 
Angelegenheit erledigt iſt. Beweiſt ſich eine Sache als noch nicht ſpruchreif, 
oder ſind die Sendeboten für irgend einen Berathungsgegenſtand nicht ge— 
nügend inſtruirt, oder halten ſie es im Intereſſe ihrer Städte für gerathen, 
noch keine feſte Poſition zu einer Frage einzunehmen, ſo ziehen ſie dieſelbe, wie 
man damals ſagte, an ihre „Oldeſten“, d. h. an ihren Rath. Zuweilen 
wird die Beſchlußfaſſung von Allen auf die nächſte Tagfahrt verſchoben, 
wo es dann heißt: über dieſe Sache ſoll jeder Rath ſein Gutdünken zur 
nächſten Tagfahrt einbringen. — Daß Vertreter des Ordens oder der geiſt— 
lichen Herren zur Verhandlung auf den Städtetagen zugelaſſen worden, 
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iſt nirgends und auch da nicht wahrzunehmen, wo, wie gegen Ende der 
angeſtammten Periode, Städtetage lediglich von ihnen veranlaßt worden 
ſind. Dagegen nehmen wohl, wie aus einem Schreiben des rigaſchen an 
den revalſchen Rath vom 23. Juli 1388 zu erſehen, Sendeboten von 
Lübeck und Wisby an den Verhandlungen Theil. 

Faſt alle uns bekannten Receſſe gehören dem revalſchen Rathsarchive an. 
Bunge giebt deren Zahl auf 54 an, was ziemlich zutreffen mag. Unrichtig 
iſt, wie ſchon bemerkt, was er über den jüngſten dieſer Reeeſſe 
annimmt; derſelbe iſt nicht von 1551, ſondern von 1557. Daß die An— 
zahl der wirklich aufgerichteten Receſſe eine viel größere ſein muß, unterliegt 
keinem Zweifel. Das Rathsarchiv hat ohnehin Lücken; jo fehlen alle Reeeſſe 
zwiſchen 1369 und 1392, die von 1393 bis 1401, von 1403 und 1404, 
ferner die Receſſe für die auf das Jahr 1405 folgenden 20 Jahre. Es 
iſt zu hoffen, daß eine genauere Durchforſchung der Archive zu Riga, 
Pernau und vielleicht auch zu Stockholm wenigſtens einen Theil der 
vermißten Receſſe zu Tage fördern wird. Edirt find von allen Reeeſſen 
nur 4, der von 1369, 1392, 1402 und 1405, und zwar in Bunge's Urkunden— 
buch. Neuerdings hat Dr. Hildebrand die Reeeſſe des hieſigen Raths— 
archios zum Gegenſtande feiner auf die alten Handelsverhältniſſe mit Rußland 
bezüglichen Forſchungen gemacht. Zu dem Zwecke hat er ſie alle auf's genaueſte 
beprüft und auszüglich copirt. Ob ſie in dieſen Auszügen oder nur regeſtenartig 
in den Bülletins der Akademie werden gedruckt werden, ſteht noch dahin. 

Mit Ausnahme des älteſten ſind alle Receſſe auf Papier geſchrieben und 
variiren in ihrem Umfange zwiſchen einer und 25 Folioſeiten; mit der 
größte iſt wohl der von 1402: er enthält 48 Artikel und nimmt im 
Urkundenbuch gegen 10 gedruckte Quartſeiten ein. — Ob die Städtetagsreeeſſe 
nur in der Form von Ausfertigungen, wie ſie ſich namentlich in unſerem 
Archive befinden (denn daß ſie dafür und nicht für gelegentlich genommene 
Abſchriften zu halten ſind, unterliegt keinem Zweifel), oder ob neben ihnen 
auch Originalreceſſe exiſtirt haben, wäre noch zu entſcheiden. Für die, 
Exiſtenz der letzteren ſpricht die Natur der Ausfertigung, gegen ſie der 
Umſtand, daß bisher noch kein ſolcher Originalreceß zum Vorſchein ge— 
kommen iſt. Wenn irgendwo, können ſich Originalreceſſe nur in Riga 
als dem offenbaren Vororte des Städtebundes, befinden. 

Wir kommen jetzt zu der ſchließlich zu beantwortenden Frage nach dem 
genaueren Inhalte der Verhandlungen der Rathsſendeboten, welchen Auf— 
ſchluß jene uns über die Stellung der livländiſchen Städte zu einander und zu 
den Gebietigern des Landes, vor Allem aber zur Hanſa und zu den mit ihr 
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im Ringen um das dominium maris baltici ftehenden Völkern und Staaten 
geben. Denn Reeeſſe ſowohl als auch eine Fülle von Briefſchaften, welche 
in näherem oder entfernterem Zuſammenhange mit jenen Verhaudlungen 
ſteheu, bieten uns einen wahren Schatz von Materialien zur Beantwortung 
dieſer Fragen. Um ihn ſeinem ganzen inneren Reichthume nach zu heben, 
bedarf es freilich eines hiſtoriſchen Wiſſens und Erkennens, das nicht nur 
die livländiſche, ſondern vornehmlich auch die Geſchichte der Hanſa voll— 
kommen beherrſcht. Der Zuſammenhang, der zwiſchen letzterer und den 
alt livländiſchen Städtetagen offen zu Tage liegt, iſt ein fo inniger, daß 
ohne ein ſtetes Zurückgehen auf die gleichzeitigen Vorgänge innerhalb der 
Hauſa nur allgemeinſte Umriſſe des ſo überaus intereſſanten und lebens— 
vollen Bildes gegeben werden können, das ſich aus den Verhand— 
lungen der Städtetage, wie auch aus der von ihnen untrennbaren 
ganzen Geſchichte der livländiſchen Städte ergiebt. Auf ſolche Umriſſe 
müſſen wir uns hier aus mehr als einem Grunde beſchränken, uns der 
Hoffnung getröſtend, es werde nicht allzu lange dauern, bis unſere Hiſto— 
riker von Fach dem Reize nicht mehr werden widerſtehen können, die 
vielen ſo wenig beſchriebenen Blätter in nuſerer vaterländiſchen Geſchichte, 
welche für das mittelalterliche Städteweſen Livlands noch offen ſtehen, in 
einer dem vorhandenen urkundlichen Material entſprechenden Weiſe aus— 
zufüllen. 

Wie ſchon bemerkt, war der Hauptzweck unſerer Städtetage die ein: 
heitliche Behandlung aller derjenigen Fragen und Vorkommniſſe, welche ſich 
auf den höchſt bedeutenden Handel zwiſchen dem damaligen Rußland und 
dem übrigen Europa bezogen. Dieſer Handel lag bekanntlich zu Ende des 
14., während des 15. und bis zur Mitte des 16. Säc., alſo während 
nahezu zweier Jahrhunderte, faſt ganz in den Händen der Hanſa. Das 
vermittelnde Glied in dieſer Handelsbewegung waren aber die livländiſchen 
Städte. Speciell ihrer nächſten Aufſicht und Fürſorge unterſtellt war der 
deutſche Hof oder das Comtor von Nowgorod. Im Geiſte der gefunden 
inneren, auf Decentraliſation gerichteten Politik des Hanſabundes, welche 
die einzelnen, räumlich weit aus einander liegenden Aufgaben und Miſſionen 
den ihnen zunächſtbelegenen Quartieren zuwies, lag es den livländiſchen 
Städten ob, Rathſchläge über den ruſſiſchen Handel zu ertheilen, und hing 
mit von ihrem Befinden die Modalität der Ausführung Deſſen ab, was 
zur Förderung dieſes Handels auf den Hanſatagen beſchloſſen worden war. 
Der Charakter gemeinſamen Rathens und Thatens wurde aber auch 
hier im engeren Kreiſe Livlands feſtgehalten; nicht etwa an Riga, als den 
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Vorort der livländiſchen Städte, und nicht etwa an Dorpat, als an die 
Nowgorod zunächſt belegene Colonie, gingen die Mandate der Hanſa, ſondern 
ſtets an die Geſamtheit der livländiſchen Städte, an die procousules 
et consules civitatum Livoniae. Dies bedingte die gemeinſamen Be— 
rathungen und Beſchlüſſe ihrer Vertreter, und damit waren die Städte— 
tage gegeben. Solange die Hauſa Macht und Anſehen mit den Waffen 
in der Haud erringen und behaupten mußte, mögen die Verhandlungen 
über Kriegsrüſtungen auf den Tagesordnungen der Städtetage in erſter 
Reihe geſtanden haben; ſpäter war die excluſive Schifffahrts- und Handels— 
politik der Hanſa mit ihrem ängſtlichen Beſtreben, keine andern Handels— 
wege nach Rußland als die über Livland aufkommen zu laſſen, und das 
mit dem ganzen dafür dienſtbaren Apparat, ein Hauptgegenſtand der Städte— 
tagsberathungen; andrerſeits geht ein Strom von Klagen und Beſchwerden 
der ganz in den Banden dieſer Politik liegenden ruſſiſchen Kaufmannswelt 
von Nowgorod in den Schooß der ſtädtiſchen Berathungen, um hier theils 
erledigt, theils mit einem Gutachten verſehen vor das höhere Forum der 
Hanſatage zu gelangen. Die Erhebung und Vertheilung der im Bundes— 
intereſſe vereinbarten Handelsabgaben, des Pfundgeldes und des Schoſſes, 
die Regelung der Münz-, Maß- und Gewichtsverhältniſſe, das zu 
Gunſten aller beim Handel Betheiligten immer weiter entwickelte Inſtitut 
der Wrake, die internationalen Verträge über geſtrandetes Gut und die 
zuweilen nach dem Maßſtabe kleiner Kriege gegen die Seeräuber auf der 
Oſtſee und im finniſchen Meerbuſen ausgerüſteten Expeditionen gaben reich— 
lichen und zum Theil bis zur Ermüdung wiederkehrenden Stoff für die 
Städtetagsverhandlungen. In allem Dem waren auch die Städtetage 
Hanſatage in kleinerem Maßſtabe. 

Nebenein kommen aber allmählich mehr und mehr ſolche Dinge zur 
Sprache und Verhandlung, die fern von allen hanſiſchen und Handels-Intereſſen 
die ſpeciellen Geſchicke und Bedürfniſſe der engeren Heimath berühren. 
Zuerſt iſt es eine Rechtsfrage, die in dem Meere von Handeldangelegen- 
heiten, mit denen ſich die Rathsſendeboten am 19. Februar 1402 zu Dorpat 
zu beſchäftigen hatten, vereinſamt auftaucht: es iſt die Rechtsfrage, wie es 
mit Ehegelöbniſſen zu halten ſei, die von Jungfrauen und Wittwen ohne 
Hinzuziehung von Rathsfreunden und Vormündern eingegangen worden. 
Später begegnen wir öfters Unterhandlungen mit den Landesfürſten und 
Gebietigern, ſo über die Ausübung des Münzregals, über Differenzen, 
welche zwiſchen den größeren und den des Schutzes des Ordens ſich er— 
freuenden kleineren Städten, namentlich Narva, zu ſchlichten waren. Auf 
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denjenigen Städtetagen, die mit den gemeinſamen Landestagen zugleich ab: 
gehalten wurden, treten die Rathsſendeboten wohl zuſammen, um ſich dort 
über eine gemeinſame Politik in den Dingen zu verſtändigen, die hier zur 
Sprache kommen ſollten. 3 

Mit dem Beginn der reformatoriſchen Bewegung in 
unſerem Lande werden auch die Vorgänge auf dieſem Gebiete mit in 
den Bereich der Städtetagsverhandlungen gezogen. Das Bedürfniß dazu 
mochte beſonders dringend ſein, da ja von den Städten die Reformation 
unſeres Landes ausging und ſie in den erſten Jahren der Bewegung keine 
Hoffnung haben konnten, im Schooße der geiſtlichen Herren und der Ordeus— 
und ritterſchaftlichen Vertreter auf den Landtagen Gehör und Verſtändniß 
für Dinge zu finden, die im Schooße ihrer Bürgerſchaften dem Principe nach 
bereits unwiderruflich entſchieden waren. Die Städtereceſſe aus den Jahren 
1524 bis 1530 enthalten für dieſe Dinge noch manche werthvolle bisher 
unbekannte Aufzeichnung. 

So iſt es namentlich der noch ungedruckte Receß vom December 
1527, der das über die Dorpater Religionswirren Bekannte, ſo wie die 
Anfänge eines allgemeinen proteſtantiſchen Kirchenregiments, die Gründung 
von Gymnaſien und von beſonderen Kirchen-, Schul- und Armenfonds 
in manchem nicht unwichtigen Stücke erheblich bereichert. Sowohl 
um dieſes ſeines bisher unbekannten Inhalts willen, als auch um 
den Verlauf eines alt-livländiſchen Städtetages in einem geſchloſſenen 
Bilde, deſſen Originalität keinerlei Zweifeln unterliegen kann, hier vor— 
zuführen, erlaube ich mir, Ihnen denſelben wenigſtens in einer Ueberſetzung 
mitzutheilen. Derſelbe gehört dem hieſigen Rathsarchive an und iſt von Bunge 
handſchriftlich mit der Jahreszahl 1525 und einem Fragezeichen verſehen. Pabſt 
hat dieſe zweifelhafte Zeitangabe zurechtgeſtellt, indem er die Urkunde vom 
December 1527 datirt. Im Intereſſe ihres allſeitigen Verſtändniſſes 
halte ich's nicht für überflüſſig, an einige Vorgänge zu erinnern, die da— 
mals alle Gemüther bewegten und, auf der Grenzſcheide der allgemeinen 
Anerkennung der Reformation ſtehend, die letzten Anſtrengungen der katho— 
liſchen Kirche in unſerem Lande, ſoweit fremder Einfluß dabei nicht mit 
im Spiele war, wiederſpiegeln. Riga hatte ſich bereits 1522 für die 
Reformation entſchieden, 1524 war Reval und alsdann in demſelben 
Jahre Dorpat dieſem Beiſpiel gefolgt. Johann Blankenfeld, von 1514 
bis 1524 Biſchof des revalſchen Stiftes, war ſeit 1518 auch Biſchof von 
Dorpat, ſeit 1525 zugleich Erzbiſchof. Ueber ſeine Händel mit der Stadt 
Dorpat, denen ſich die mit Kapitel und Ritterſchaft einige Jahre lang 
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zugeſellten, wie auch über Plettenberg's ſchwankendes Verhalten vergleiche 
man für den erſten Anlauf die Chronik Grefenthal's S. 52, Taubenheim's 
Schrift „Einiges aus dem Leben M. Joh. Lohmüller's“ S. 18 und 36, 
Bunge's Archiv 1, 293 f., Brachmann in den Rig. Mittheilungen, 
Bd. 5, auch Bunge's und Toll's Brieflade I, B, 238. Tief ge— 
demüthigt durch den Wolmarer Receß vom 15. Juni 1526 hatte 
Blankenfeld, unter feierlicher Proteſterhebung wider das von ihm in 
den Händen Plettenberg's hinterlaſſene Reverſale, Livland den Rücken ge— 
kehrt, um Schutz beim Papſte und Kaiſer zu ſuchen. Er war Karl dem V. 
zu dem Ende nah Madrid nachgereiſt, wurde aber, ehe er ihn erreichte, am 
9. September 1527 in einer kleinen ſpaniſchen Stadt dicht vor ſeinem 
Ziele vom Tode ereilt. In ſeiner Heimath wußte man noch im December 
davon Nichts, trug ſich vielmehr mit Beſorgniſſen darüber, wie den 
Beſtrebungen Blankenfeld's und ſeiner noch mächtigen Anhänger zu be— 
gegnen, wie der Reformation ein feſter Grund zu bereiten ſei. In dieſer 
Sorge für die Zukunft hatten die Dorpater einen Städtetag veranlaßt, 
und ſeine Verhandlungen ſind es, die der folgende Receß enthält. 
Wilhelm Greiffenhagen. 


Receß des Städtetages zu Pernau 
am 8., 10. und 11. Decbr. 1527. 
Ueberſetzt aus dem Niederdeutſchen)) und als Anhang zur vorhergehenden Abhandlung 
am 8. Sept. 1871 von Herrn Greiffenhagen mit vorgetragen. 

Auf Anbringen der Ehrſamen?) von Derpthe wegen ihrer anliegenden 
und noch anderer Gebrechen des Kaufmanns und der Städte haben die Ehrſamen 
von Rige eine Zuſammenkunft der drei Städte in Livland auf Sonntag Con— 
ceptionis Mariä zur Parnow angeſetzt und verſchrieben, woſelbſt erſchienen die 
Ehrſamen, Woblweiſen, Weiſen und Wohlgelehrten Herr Antonius Muther, 
Erzvogt und Bürgermeiſter, Herr Pawel Drelingk, Herr Hinrick Gotte, 
Rathmannen, Magiſter Joan Lomoller, Secretarius der Stadt Righe; 
Herr Laurenz Lange, Bürgermeiſter, Herr Jacob Beckman, Herr Helmich 
Schroder, Rathmannen der Stadt Darpthe; Herr Jacob Richgerdes, Bürger— 
meiſter, Herr Evert Roterd, Rathmann, Magiſter Marcus Tierbach, Secre- 
tarius der Stadt Revel, Rathsſendeboten. 

Nach gewöhnlichem Gruße, Glück- und Heilwünſchung unter einander 

) Das niederdeutſche Original befindet ſich im Revaler Rathsarchiv. Es 
leidet durch die Schuld des Schreibers an mehrerlei Gebrechen, denen wir, ohne ſie 
alle anzuführen, nach Kräften abzuhelfen gewagt haben. — ) d. h. des Raths. 
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hat auf dem Rathhauſe der gemeldeten Stadt Parnow des Dienstags 
Morgens der Herr Bürgermeiſter der Stadt Righe angehoben zu erzählen, 
in was Form und Geſtalt es zu der erwähnten Verſchreibung und Verſammlung 
gekommen ſei, und darnach von den Ehrſamen von Darpthe begehrt, 
ihre Sachen, um derenthalben ſie ſothane Verſchreibung begehrt hätten, 
zu entdecken. 

Worauf der Herr Bürgermeiſter von Darpte die Sache zwiſchen dem Ehr— 
würdigſten Herrn Erzbiſchof, ihrem vermeinten Herrn, und ihrer gemeldeten 
Stadt urſprünglich vom Jahre 22 an bis auf gegenwärtigen Tag, wie 
ſich's damit verhielte, mit großer Schwermüthigkeit und Fleiße mündlich, 
auch mit mancherlei Schriften, fo in derſelbigen Sache hin und her und?) 
allenthalben ergangen waren, erklären und entdecken that, mit vielfältiger Er— 
wähnung®) des Compromiſſes und der Weigerung des Hochwürdigſten Fürſten 
und unſeres Großmächtigen Gnädigen Herrn Meiſters zu Livland, nach dem 
erwähnten Compromiſſe zu verfahren und nach Inhalt der Briefe feiner 
fürſtl. Gnaden fie in dieſen ihren anliegenden Sachen zu ſchützen und zu 
beſchirmen ꝛc., mit der Angabe, wie die andern beiden Stände des Stiftes 
zu Darpte, als Kapitel und Ritterſchaft, alle Schlöſſer und Höfe des ob— 
gemeldeten Herrn Biſchofs Anwalten und Regenten wiederum überantwortet 
und eingegeben, und wie ſie, als die Stadt Darpte, ſich der erwähnten 
Eingebung nie bekümmert, das Schloß Darpte auch laut des Compromiſſes 
nie innegehabt, ſondern allein die andern beiden Stiftsſtände, denen der 
Hochgenannte Herr Meiſter als ein willkürlicher) Richter dasſelbige 
Schloß zu getreuer Hand eingethan habe ꝛc., wie das geleſene Compro— 
miß, bei welchem fie wahrlich®) bisher beharret, weiter enthält und mitbringt; 
item wie ihnen zu Verkürzung und unrecht nachgeſagt werde, daß ſie 
die Schlöſſer den Regenten übergeben und den Biſchof wieder angenommen 
hätten, den ſie auch noch anzunehmen nicht geſinnt wären, wofern ihnen 
Dasſelbige von den andern Herren Rathsſendeboten der beiden Städte ge— 
rathen würde; mit weiterem Vorbringen, wie die Stände ihres Stifts 
Derpthe von ihnen verlangt, ob ſie bei der alten Vereinigung, darin die von 
Darpthe mit den andern beiden Ständen befindlich, zu bleiben geſinnt 
ſeien, welches die Stadt bejaht habe, in allen und jeglichen Artikeln, die 
göttlicher Majeſtät Ehre und Würde unnachtheilig ſeien; und ſchließlich, 


) nämlich auch an Andere als den Erzbiſchof. 

) „reppinghe“. — ) der nach eigenem Ermeſſen handeln durfte? 

) „twarne“ oder „zwarne“ (lies „twaren“ ?), das mittelhochdeutſche „zewaren“ 
und unſer „zwar“ in älteſter Bedeutung; vgl. S. 232, Anm. 13. 
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wie die erwähnten beiden Stände, Kapitel und Ritterſchaft, geſinnt feien, 
den vielgedachten ihren Herrn nach gethaner Ueberreichung der Schlöſſer 
und Höfe zu beſenden und ſich im Auslande mit ihm zu vertragen), mit 
Begehr, die Ehrſamen von Darpthe möchten in ſothane Beſendung als 
ihre Bundesgenoſſen mit einwilligen und die Ihren mit hinausſchicken. 
Das hätten ſie in Bedenken und Betrachts) genommen mit ihren Freunden, 
als den andern beiden Städten, zu beſprechen und zu berathſchlagen. 

Außerdem ſeien binnen der Stadt Darpthe merkliche Erwägungens) ge— 
ſchehen und Beſchwerniſſe gemacht von dem ic) gottloſen Predigen und Ge— 
brauche der papiſtiſchen Ceremonien daſelbſt in der Domkirche, wodurch 
Viele an dem göttlichen Predigen und der Wahrheit geärgert und davon abge— 
wendet würden und die Frucht des göttlichen Wortes, das ſo viele Jahre bisher 
durch die gottfeligen und evangeliſchen Prediger daſelbſt verkündigt ſei, merk— 
lich gehindert und unterdrückt werde, alſo daß es die evangeliſchen Prediger 
verdroſſen, das allerheiligſte Wort Gottes alſo vergeblich hinfürder in den 
Wind zu predigen, und deshalb ſich vorgenommen hätten, da aufzubrechen 
und ſich des Amtes allda ganz zu begeben. Dadurch ſei eine Gemeinheit 
der Stadt Darpthe verurſacht worden, in Erwägung zu ziehen n), wie man 
mit billigen Remedien ſothane Aergerniſſe und Hinderniſſe wandeln und 
abthun möchte, aber ſie hätten keins „vterlick“ 12) erfinden können, als daß man 
die Domherren von da verweiſen und ihren Mißbrauch in der Domkirche 
gänzlich abzuſtellen gebieten müßte. Deſſen wären die Domherren inne— 
geworden, hätten die Stadt darauf beſandt und definitive) einen Abſchied, 
wonach ſie ſich zu richten hätten, zu wiſſen begehrt; was denn auch ein 
Rath und Gemeinheit den gedachten ihren Rathsſendeboten den beiden 
Städten vorzutragen und „vterlick“!2) guten Rathes darüber mit ihnen zu 
belieben mitgegeben hätten. 

Darnach hat ein Diener des Hochgenannten unſeres gnädigen Herrn 
Meiſters zu Livland einen Brief von ſeiner fürſtlichen Gnaden, an die Raths— 
verordneten aller drei Städte beſtimmt, gebracht und denſelbigen überreicht, 

) Man hatte noch nicht erfahren, daß Blankenfeld ſchon am 9. Sept. 1527 iu 
Spanien anf feiner Reife zum Kaiſer geſtorben war. Demnach werden in den De— 
cembertagen unſeres Receſſes weder der neue Erzbiſchof, Thomas Schöning, noch auch 
der neue Biſchof von Dorpat, Hermann Bey, ſchon ihr Amt bekleidet haben; vgl. 
Brachmann 95; Brieflade 1, B, 147. 178. 238. 

8) geſchrieben „ronwe“; ich ſchlage „rame“ vor. — ) „bowechniſſe“; vgl. Anm. 
11 und 45. — '°%) = über das, ober =: wegen des — . — 1 „bowechniſſe vorto— 


wenden“ [ anzuwenden]; vgl. Anm. 9 und 45. — ) — ſchließlich? Vgl. Bunge's 
Urkundenbuch 4, S. 939. — 1) „entlick“. 


die Setzung des Goldes, der Silbermünze und die lutheriſche Sache an— 
langend, mit eingeſchloſſener Copie eines Briefes kaiſerlicher Majeſtät, den der 
Herr Comtur zu Vellin von kaiſerlicher Majeſtät derſelbigen Sache halber, 
die ſie denn lutheriſch nennen, an obgemeldeten Herrn Meiſter und den wür— 
digen Orden zu Livland ausgebracht“); welche daſelbſt geleſen worden und 
der beiden Städte Rige und Revel Rathsgeſchickte die Sachen in Bedenken 
bis des andern Tages genommen haben, und ſind auf dasmal damit in 
ihre Herberge gegangen. 

Des andern Tages darnach ſind die ehrſamen Herren Rathsſende— 
boten der Städte Rige und Revel, ihren Rathſchlag auf die vorigen Artikel, 
wie oben berührt, zuſammenzubringen, zu gewöhnlicher Malſtätte s) er— 
ſchienen und haben dieſelbigen Artikel mit wohlerwogenem Fleiße und 
Rathſchlage überlegt und darnach den ehrſamen Rathsgeſandten von 
Darpthe Boten geſandt und ihre treue und gute Meinung auf den 
erſten Artikel, nämlich wegen der Hinausſendung zuſamt den andern 
beiden Stiftsſtänden au den Herrn Biſchof, im Auslande ſich mit dem 
zu vertragen, vorgebracht, in nachfolgender Weiſe: wie den beiden 
Rathsſendeboten gerathen ſcheine, um ſchwere Unkoſten und die Steifung 
des Gemüths des Herrn Biſchofs zu vermeiden, die erwähnte Bot— 
ſchaft zurückzubehalten und des Herrn Biſchofs, deſſen Schlöſſer und 
Höfe doch allbereits überantwortet ſeien, Ankunft hier im Lande abzu— 
warten und ſich dann eines Vertrages mit ihm, wie er gerathen ſcheine rs), ver: 
mittelſt der andern Stände, Herren und Freunde dieſer Lande zu befleißigen. 
Wenn aber den andern beiden Stiftsſtänden ja gerathen ſcheine hinaus— 
zuſchicken und ein Sothanes den beiden Städten, als Righe und Revel, ſelbſt 
anſtände, möchten ſie ſich von ihnen nicht abſondern, ſondern mit hinaus— 
ſchicken oder ihre Vollmacht mittheilen und vor dem Auszuge ſothaner Bot— 
ſchaft mit den andern Ständen durch Siegel und Briefe feſte Abmachung treffen, 
damit ſie gleichförmig ſichergeſtellt würden, und, wo der Herr Biſchof 
ja einen Theil, der Stände auszuſchlagen geſinnt wäre, daß alsdann die 
andern Stände ſothane Vereinigung nicht annähmen, ſondern gänzlich ab— 
ſchlügen und unvertragen wieder zurückkämen und alſo die Stände ſämktlich 
laut ihres Bündniſſes und Vereinigung für einen Mann alle Gefahr und 
Glück mit dem Herrn Biſchof abwachteten und abwarteten. 


14) ausgewirkt. Der Komtur war Robert de Grave; gemeint iſt vielleicht der 
Brief Kaiſer Karl's vom 1. März 1527, ſ. Brieflade 1, B, 335. — ) falſch 
„walſtede“. — '%) „Zo geraden“, — wie ein ſolcher Vertrag den Dörptiſchen alsdann 
aunehmbar ſcheine? 
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Vor Eröffnung des Rathſchlages auf den andern Artikel, das Aerger— 
niß mit dem Dome binnen Darpte betreffend, haben die Herren Raths— 
ſendeboten von Rige und Revel in Beiſein der Herren Geſchickten von Darpthe 
die beiden derptiſchen Prediger, welche ſich vermittelſt des Herrn Bürgermeiſters 
von Revel einwerben laſſen, hereingefordert, welche nach gebührlichem Gruße 
und Erbietung n) vorgetragen, wie fie mit etlichen ſicheren ne) Werbungen von 
wegen einer chriſtlichen Gemeine der Stadt Darpthe an die erwähnten beiden 
Herren Rathsſendeboten von Rige und Revel abgefertigt ſeien, weshalb ſie um 
ein günſtig Gehör bäten, was ihnen gegönnt wurde. Wonach ſie dieſelbigen 
ihre Werbungen eröffnet und entdeckt haben. Damit wurden ſie hinaus— 
gewieſen!s) zuſamt den Herren Rathsgeſchickten von Darpthe und ihnen nach 
Wiederhereinforderung zuſamt den Ehrſamen von Darpthe Antwort gegeben 
nach dieſer Form: wie die beiden Herren Rathsſendeboten von Righe und Revel 
ihre, als der beiden Prediger, vorgetragene Werbung wohl eingenommen; 
dieweil aber derſelbigen Artikel Wichtigkeit 20) einen höheren Verſtand der 
Schrift und weiteren Rath erforderten, als ſie jetzunder aufbringen könnten, 
wäre derſelbigen Rathsſendeboten freundlich Anſinnen und Begehr, ſie 
möchten dieſelbigen Artikel in der Form, wie ſie die geworben, ſchriftlich 
aufſetzen und den beiden Rathsſendeboten beſonders ?!) übergeben, um 
dieſelbigen mit ihren Aelteſten und Predigern inſonderheit 2) reiflich 
zu erwägen und alsdann darauf ihre gebührliche Antwort an einen ehr- 
ſamen Rath zu Darpte und ſie wiederum ſchriftlich gelangen zu laſſen, 
mit zugefügtem Begehr, ſie, als die beiden Prediger, möchten mittlerweile 
mit den erwähnten Artikeln ſtillhalten, keine Aenderung noch Aufruhr 
in der Stadt anrichten. Das haben denn die gemeldeten Prediger bewilligt, 
mit zugefügter Bitte, daß die beiden ehrſamen Städte Rige und Revel 
eine jegliche einen ihrer Prediger nebſt gemeldeter Antwort nach der Stadt 
Darpthe ſſenden möchten], um Zeugniß von ihrer Lehre, die ſie bisher gepredigt 
hätten und auch noch vortrügen, zu geben und den Kirchendienſt in ein— 
trächtige Ordnung in allen Städten und Kirchen Livlands zu bringen. 
Damit find fie nach geziemender Dankſagung hinausgegangeu.- 

Desgleichen hat der Herr Bürgermeiſter von Darpthe die Herren Naths— 
ſendeboten von Righe fleißig angelangt, ein ehrſamer Rath und Gemeinheit der 
gemeldeten Stadt Righe möchten der Stadt Derpthe in dieſen nothdring— 


17) nämlich ihrer Dienſte. — 10) zuverläſſigen. — 15) di e Andern unter ſich 
allein berathſchlagen zu laſſen. — 20) „grotheit“, Größe. — *) jeder der zwei Depu— 
tationen beſonders. — ) für ſich daheim? Oder gehört es zu „Predigern“? 
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lichen Zeitläuften 2) fo günſtig erſcheinen und ihnen den achtbaren und hoch— 
gelehrten Herrn Joannem Bresman ?), Doctor und Prediger, einen Monat 
lang vergönnen und leihen, der Hoffnung, daß der allmächtige, ewige, gütige 
Gott durch die Geſchicklichkeit und Namhaftigkeit ſeiner Perſon und 
ſeine hohe Erfahrenheit der heiligen Schrift etwas Nützeres binnen ihrer 
Stadt wirken und üben würde. 

Außerdem hat der Herr Bürgermeiſter von Revel für nütz und nöthig an- 
geſehen, wie auch Herr Joan 25), ihr Prediger, zu mehrmalen begehrt und 
gern geſehen habe, daß die Prediger aus allen drei Städten ſo bald wie 
möglich zuſammenkämen, Unterredung von ihrer Lehre zu halten und 
eine gemeine Ordnung einförmiglich in dem ganzen Lande unter den 
chriſtlichen Gemeinden mit dem Kirchendienſte und Gebrauche der Sacra— 
mente aufzurichten. Das haben die andern Herren Rathsſendeboten an— 
genommen an ihre Aelteſten einzubringen und den ehrſamen Rath zu 
Revel mit einer guten Antwort darauf zu beſchicken. 

Es hat auch ein Part für gut angeſehen, daß eine weſentliche rs) Ordi— 
nantie, wie oben berührt, durch den obgemeldeten Herrn Doctor Bris— 
mannum und die Prediger zu Righe aufgeſetzt werde, die man darnach an 
die beiden Städte, Rath, Gemeine und Prediger zu Darpthe und Revel 
zufertige, ihr Gutdünken darauf zu erwarten und, wenn die alſo für gut 
angeſehen würde, ſie alsdann einträchtig anzunehmen und zu gebrauchen. 

Fürder hat der Herr Bürgermeiſter von Rige in treuer Abficht?) 
und Meinung vorgetragen, wie durch Abnahme der Schulen und Abhaltung“) 
der Kinder und Jugend vom Studiren nachmals merklicher Nachtheil 
ſonderlich dem heiligen Evaugelio, auch dem gemeinen Regimente und Gute 
der Lande und Städte an evangeliſchen Predigern, Secretarien und andern 
gelehrten Perſonen wolle erwachſen, und daß deshalb als ein Hauptartikel 
des gemeinen Nutzens hoch vonnöthen ſei, zu erwägen und zu betrachten, 
daß man in einer jeden Stadt, als Righe, Darpt und Revel, eine weſent— 
liche 29), redlichese) Schule, fo viel wie möglich, Hebräiſch, Griechiſch und 
Lateiniſch zu lernen, aufrichtete, dieſelbige mit gelehrten Schulmeiſtern, die 
man dazu ſonderlich heiſchen und verſchreiben müßte, verſorgen thäte und 
die Kinder und Jugend in ehrlichen, tüchtigen Künſten, für das gemeine 
Beſte und der Seelen Seligkeit dienend, darin unterweiſen und lehren 


8, „gelopen“. — ) Brismann; vgl. bei Brachmann 202 210. 

28) wohl Joh. Lange, der erſte lutheriſche Prediger au der Nicolaikirche. — 
20) = gründliche? Vgl. bei Aum. 29. — ) „Andacht“. — ) „aſſbrekinghe“. — 
) ſ. Anm. 26. — ) — ordentliche, tüchtige. 


müßte. Dieſen Vorſchlag haben die andern Herren Rathsgeſandten auch?!) 
ganz approbirt, und hat vornehmlich ein Bürgermeiſter von Darpthe er— 
zählt, wie ſie nach einem guten Anbeginne in dieſer Sache getrachtet und 
ihre Kinder mit Schulmeiſtern, die ihnen das Fundament legen und lehren 
möchten, verſorgt hätten. Ikem der Bürgermeiſter von Revel hat geſprochen, 
wie Marcus, ihr Secretarius, den Brief, fo ein gelehrter Mann an einen 
ehrſamen Rath zu Righe geſchrieben und ſich zu dem erwähnten Amte an— 
geboten, empfangen habe; dieweil nun eine Stadt Rige allbereits mit einem 
Schulmeiſter begabt, wäre feine „[”3?) geſinnt, Dasſelbige nebſt dem 
erwähnten Briefe ſeinen Aelteſten mit Fleiße einzubringen, die auch ohne 
Zweifel ſothanes nöthigen milden Werkes auf das Allerbeſte wohl ge— 
denken würden. 

Weiter hat derſelbige Bürgermeiſter von Revel vorgebracht: wie— 
wohl die achtbare Ritterſchaft von Harrigen und Wirland ſich des Mönchen— 
kloſters halber vertragenss), ſollten fie dennoch einen ehrſamen Rath daſelbſt 
zu ängſtigen nicht ablaſſen, der Meinung, das gemeldete Kloſter noch zu 
überkommen und die Sache des Evangelii, ſoviel ihnen möglich, zu unter— 
drücken und zu dämpfen, ungeachtet der ganz billigen?) Anbietung des 
ehrſamen Rathes, als nämlich: was fie3s) für ſich mit Siegeln und 
Briefen, auf die fie ſich berufen, beweislich in Anſpruch nehmens“) 
können, daß fies?) es dabei bleiben zu laſſen geſinnt ſeien ꝛc. Welchess) eines 
ehrſamen Rathes Anbietung nebſt der großen Gildenſtube mit ihrem Zu— 
behör und der Kirche des heiligen Geiſtes zu Begehung ihrerss) Manntage die 
beiden Herren Rathsſendeboten als auf aller Billigkeit beruhend vermerkt 
und ihnen auch dabei zu beharren gerathen. 

Der Herr Bürgermeiſter hat auch in Erwägung gebracht, wenn Mönche 
oder andere geiſtliche Perſonen, ſo ſich von den Städten verletzt vermeinen, die 
Städte im kaiſerlichen Kammergerichte zu moleſtiren und zu citiren unternehmen, 
wie ſich billig hierin zu richten gerathen ſei. Beſchloſſen ward, dieweil man, 
göttlicher Ordnung nach, kaiſerlicher Majeſtät in allen geziemenden Sachen, 
ſo Gottes Willen und Worte nicht zuwider, ſchuldigen Gehorſam zu leiſten 
pflichtig ſei, daß man auf ſothane Citation gegenwärtig gehorſamlich er— 
ſcheine und eine chriſtliche und geziemende Entſchuldigung dem göttlichen 
Worte, der Redlichkeit und Vernunft gemäß vorbringe, und ſo das kaiſerliche 


) „hoch“, wohl zu leſen „och“. — )) ſeine Liebden? Der revalſche 
Bürgermeiſter? oder der Secretar Marcus Tierbach? — *) nämlich mit der Stadt 
Reval. — ) „gelickmetich“. — *) die Ritterſchaft. — *) „bodegedingen“. — ) der 
Rath. — ) „Welcker“. Das „uebſt“ nachher fehlt. Unklar. — ) der Ritterſchaft. 
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Kammergericht dieſelbige Entſchuldigung nicht für gültig und genügend an— 
ſehen und aufnehmen, ſondern demungeachtet im Rechte procediren wollte, müßte 
man's geſchehen und göttlicher Majeſtät Deſſen zu walten überlaſſen, 
mehr Denjenigen fürchtend, der Leib und Seele in den Abgrund der Hölle 
werfen und verderben kann“). Ward auch beſchloſſen, daß ſothane Be— 
ſchickung auf gemeine Unkoſten aller drei Städte geſchehen ſolle. 

Es ward auch vereinbart und beſchloſſen, daß aller Vicarien Geld und 
Kleinodien, mit was Namen die genannt ſeien, dieweil fie Gotte einſt zu— 
geeignet und gegeben, auch Gotte zugehörig bleiben ſollen, nach An— 
ordnung der Obrigkeit, als eines ehrſamen Rathes, der Aelteſten der Ge— 
meine und Vorſteher der gemeinen Armenkiſte, ausgenommen das Hauptge— 
geſchmeide“ !) und die Kleinodien der Kirchen und Klöſter, welche Kleinodien, 
jo verderblich “?), man zu Gelde machen ſoll und [dies] zu dem Hauptgeſchineide 
legen in23) jeglicher Stadt, zu Verwahrung für's gemeine Beſte. 

Wobei der ehrſame Herr Pawel Drelingk, Nathmann zu Rige, ehe— 
mals Vorſteher des Armentreſels oder gemeinen Kaſtens, berichtete, wie die— 
ſelbigen Vorſteher mit der kleinem Gilde binnen der Stadt Rige ſo über— 
eingekommen, daß ſie ihre einkommende Rente den Vorſtehern ſchriftlich 
übergeben und die in der Armen Rentebuch verzeichnen laſſen, dieſelbige 
Rente ſelbſt einmahnen und den Vorſtehern überantworten in den gemeinen 
Kaſten, die Hauptbriefe und Beweiſe bei ſich haltend; aus welcher kleinen 
Gildeſtube vier Perſonen allewege mit zu Vorſtehern zu derſelbigen Kiſte 
geordnet werden. 

Item, mit n ſo muthwilliger Weiſe mehr zu Borge kaufen, 
als ſie bezahlen können, ſich und viele Andere ohne Noth damit in Schaden 
ſetzend, ſoll es gehalten werden, wie es in den vorigen Receſſen etliche mal 
eingegangen und beſchloſſen iſt. 

Item ward auch berichtet, wie große Gebrechen bei dem revelſchen 
Gewichte vornehmlich ſollen gefunden werden, herkommend, wie man cou— 
jecturt, von der Erneuerung der Wäger, die des Wägens nicht eigentlichen 
und großen Verſtand haben. Ward beſchloſſen, daß man zu einer gelegenen 
Zeit die „pundere“ “e) zuſammenbringen und viſitiren, wo die Gebrechen 
befunden, fie wandeln und ſonderlich Achtung auf die Wäger geben ſolle. 

Der Herr Bürgermeiſter von Darpthe hat mit beſonders ſchwermüthigen 


0) Matthäus 10, 28; Lukas 12, 5. — 41) Was iſt das? — ) die leicht 
verderben? — ) „die“, bei. — „) die großen Schnellwagen; vgl. Sartorius- e 
berg 2, S. 12. 
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Erwägungen!) die Gebrechen des Comtors zu Nougarden vorgetragen und 
ſonderlich, wie die Ruſſen den Hofknecht mit täglichem gewaltſamem Verfahren 
mannigfaltig reizen und bekümmern, alſo daß man keinen Hofknecht daſelbſt 
bekommen kann und die Ehrſamen von Darpthe Denjenigen, der als ein 
Hofknecht den gemeldeten Hof und Comtor bisher unterhalten hat, mit 
großer Noth darauf zu beſſerer Ordnung desſelbigen Comtors zu bleiben 
bittlich und inſtändig beibehalten. Ward beſchloſſen, die Sache nochmals 
an die Ehrſamen von Lubeck zu ſchreiben, um zu erfahren, mit 
waſerlei Gelde die Botſchaft, ſo des gemeldeten Comtors halben an 
den Großfürſten zu ſchicken vonnöthen erkannt worden, abgefertigt und be— 
köſtigt werden ſolle. 

Der Bürgermeiſter von Righe ſtellt die Sache allermeiſt den beiden 
Städten Derpthe und Revel zu, dieweil eine Stadt Rige dieſelbige Sache nicht 
ſehr thue betreffen, dennoch einwilligend in das erwähnte Schreiben zuſamt 
den andern beiden Städten an die Ehrſamen von Lubeck. 

Der Herr Bürgermeiſter von Righe ſprach die Ehrſamen von Revel an um 
ihr rückſtändiges Geld, ſo die Ehrſamen von Lubeck an die von Revel ge— 
wieſen und die von Revel denen von Righe zu zahlen ſollen gelobt haben. 
Der Bürgermeiſter von Revel, der ſich auch der Stadt Revel halben rückſtändiger 
Schulden beklagt, begehrt die Weges) zu ſehen, wovon ſie ſothane Bezahlung 
thun möchten. Der Bürgermeiſter von Righe bleibt bei ſeiner Anſprache und 
will von der Stadt Revel nicht ablaſſen; auf dieſe Wege des Geldes möchten ſie 
fortan ſelbſt denken. Das hat der Bürgermeiſter von Revel geredet ſeinen 
Aelteſten einzubringen. Und haben nochmals gebeten, deswegen jetzunder 
aus gegenwärtiger Tageleiſtung an die Ehrſamen von Lubeck zu ſchreiben; 
was denn zu geſchehen befohlen ward. 

Der Herr Bürgermeiſter von Revel hat ſich weiter ſchwermüthiglich beklagt, 
wie königliche Durchlauchtigkeit zu Schweden ohne alle ihre Schuld, un— 
geachtet ihrer großen bewieſenen Wohlthat in ſeiner königlichen Durchlauchtig— 
keit äußerſter anliegender Noth, ihre Schiffe und Güter angehalten, darum 
ſie oftmals an ſeine königliche Durchlauchtigkeit geſchrieben, aber durchaus keine 
Antwort wiederum erlangen können; weshalb er der ehrſamen Städte 
Rath begehrte. Es ward gerathen, daß die Ehrſamen von Revel eine 
mündliche Botſchaſt an gemeldete königliche Erlaucht nebſt der Ehrſamen von 
Lubeck Botſchaft, die ſie dazu bittlich vermögen ſollen, abfertigten. 
Der Bürgermeiſter von Revel hat weiter angelangt, Dasſelbige aus 


) „bowechniſſen“, vgl. Anm. 9 u. 11. 
e) Mittel und Wege. 


gegenwärtiger Verſammlung an die Ehrſamen von Lubeck mit zu ſchreiben, 
und Dasſelbige erhalten. 

Der Bürgermeiſter von Revel hat abermals vorgebracht, ſich zu be— 
mühen, daß alle drei Städte in Livland auf Verſchreibung der Ehrſamen 
von Lubeck eine Botſchaft für alle drei Städte um des langen und gefährlichen 
Weges willen ſenden dürften; wozu der Bürgermeiſter von Righe geſprochen, 
wie Das oftmals verſucht und ihnen dennoch in allewege unfruchtbar ver— 
blieben ſei. 

Es ward noch in Erwägung gezogen und beliebt, die Malſtätte s) der Ver— 
ſchreibung der livländiſchen Städte nach dem Alten anzuſetzen, es wäre denn, 
daß die Gelegenheit der Sachen und Zeiten es anders zu geſchehen ver— 
urſacheten. 

Der Bürgermeiſter von Righe hat fürder angezogen den Kaufmannsſchoß 
auf diesſeit der Maaß, womit der livländiſche Kaufmann merklich beſchwert 
werde, und wie auf der letzten Verſammlung der Städte zu Lubeck die ſächſiſchen 
und andere Städte ſothanen Zoll zu geben verweigert, worauf der Bürger— 
meiſter zu Lubeck daſelbſt geſprochen, nachdem es die gemeldeten Städte ver— 
weigerten, ſollten Dasſelbige die andern Städte, ſonderlich in Livland, für 
die daſelbſt die Geſchickten von Lubeck Verwahrung eingelegt, auch genießen. 
Ward deshalb beſchloſſen, Dasſelbige auch an die Ehrſamen von Lubeck zu 
ſchreiben, um Dasſelbige fortan bei dem weſtwärtsſchen Kaufmann auf's 
Förderlichſte in's Werk zu ſtellen. 

Die Nathsſendeboten von Rige haben auch vermeldet die merklichen 
Gebrechen, ſo bei dem Heringe ungeachtet der lubiſchen Wrake befunden 
werden, daß nämlich der Hering übel erhöhte”) und in die Mitte klein 
Gut'!s) zwiſchen beide Enden eingemengt werde, daher auch die Ruſſen und 
Andere die lubiſche Wrake ſcheuen, zu großem Nachtheil des livländiſchen 
Kaufmanns. Welches auch befohlen ward an die von Lubeck zu ſchreiben. 

Der von Rige hat auch vermeldet die Gebrechen bei dem Talg und 
den Fäſſern !“), ſonderlich fo binnen Darpthe ausgeht, über welche Ge— 
brechen der Kaufmann weſtwärts klagt. Es ward geſagt und beſchloſſen, 
daß man ein eruſtlich Einſehen haben ſolle, daß der Talg rein geſchmolzen 
und die Fäſſer gleich groß gemacht werden, als nämlich das Faß mit dem 
Talge 3 Schiffpfund wiegend und haltend. 

Der Bürgermeiſter von Rige hat auch vorgetragen von einem 
Meinhart vom Hammen, der ehemals ihrer Stadt Hauptmann geweſen, 

a) m „vorhogel“, — nach den zwei Enden der Faſſer gepackt? — *°) iu bie 
Mitte der Fäſſer kleine Fiſche? — ) Talgfäſſeru. 
* 
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dem ſie voll und all bezahlt und ein günſtig ſchriftlich Paßport auf's 
Fleißigſte und Förderlichſte gegeben, der ihnen wiederum auf's Gütigſte 
gedankt, welcher ihnen darnach ohne allen Grund und Urſache feindlich 
entſagt habe; mit freundlichem Bitten des gemeldeten Bürgermeiſters von 
Rige, es möchten die andern Städte, als Derpthe und Revel, ihrer freund— 
lichen Verwandtniß nach Achtung haben, wenn der gemeldete Meinhart 
vom Hamme in ihre Stadt oder Stadtmark zu Waſſer oder zu Lande 
zu kommen ſich verdreiſten würde, daß ſie alsdann denſelbigen auf ein 
Rechts) „anhalen“ ) und anhalten wollten und Dasſelbige zur Stunde 
einem ehrſamen Rathe kund thun, gleich wie der Hochwürdige Herr Meiſter 
auch allen ſeiner fürſtlichen Gnade Gebietigern längs der Grenzen in Liv— 
land zu thun befohlen, die auch Demſelbigen alſo nachzukommen einem 
ehrſamen Rathe zu Rige ſchriftlich gelobt haben. 

Item, es ſollen auch die Ehrſamen von Revel denen zur Narve, 
welche auch Talg ſchmelzen, Warnung thun, daß fie es auch „na gebore“ s) 
der Ehrſamen von Darpte und Andern der Billigkeit nach?) damit halten wollen. 

Der Bürgermeiſter von Darpthe hat angezogen eine Beſchlagnahme, 
die der ehrſame Herr Heiſe Patiner, Bürgermeiſter zu Revel, auf etlich 
Geld bei Wolmar Brokhuſen wider die Receſſe und den Gebrauch der 
Lande ſoll gethan haben; was der ehrſame Herr Bürgermeiſter von Revel 
von des gemeldeten Herrn Heiſe wegen verantwortet und den erwähnten 
Herrn Bürgermeiſter von Darpthe wieder reconvenirt und angeſprochen hat 
um etliche 750 Mark. Es ward erkannt und geſagt, daß die oberwähnte 
Beſchlagnahme los ſein ſoll und ein Jeder den Andern anſpreche vor 
ſeinem gebührlichen Richter vermöge der gemeldeten Reeeſſe. 

Desgleichen auch hat der Herr Bürgermeiſter von Revel den Herrn 
Bürgermeiſter von Darpthe angeredet etliches Ungeldess“) halben, das der 
gemeldete Herr Bürgermeiſter von Darpthe zur Narve von ſeinen Gütern 
ſchuldig wäre. Der Herr Bürgermeiſter von Darpthe iſt darauf einge— 
gegangen, ein Sothanes an ſeine Aelteſten zu bringen; was die erkennen, 
danach will er ſich gebührlich richten. 

Endlich ward verlaſſens), daß die Vereinigung der Städte ſtehen und 
bleiben ſoll, gleich wie die im Jahre 24 binnen Revel reeeſſirt und be: 
ſchloſſen worden. 


e) „vpn recht“, zu gerichtlicher Belangung. — ) arretiren? Das folgende 
„anholden“ wäre dann — im Arreſt feſthalten? — *) — nach Gebühr? Das zunäachſt 
Folgende giebt keinen Sinn. — ) „nach“ fehlt. 

) falſch „Vutergeldes“. Ungeld ift Abgabe, Zoll. — ) verabredet. 
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Hiermit haben die ehrſamen Herren Rathsſendeboten nach geziemender 
Valediction und Segnung unter einander, auch ein Jeglicher ſie ſeinen 
Aelteſten einzubringen verſprechend, ſich auf's Freundlichſte geſchieden. 


Alter Schragen 


der Brüderſchaft der Schmiedegeſellen zu Reval. 
Zum Theil vorgetragen in der Ehſtländiſchen Literäriſchen Geſellſchaft 
am 6. October 1871. 

Unter den Handſchriften, die im Jahre 1870 aus dem Burchard— 
ſchen Muſeum in die Ehſtländiſche Bibliothek gekommen ſind ), befindet ſich 
ein in gepreßten, mit bibliſchen Bildern gezierten Lederumſchlag gebundenes 
Kleinoctavbüchlein, deſſen Inhalt in dem Schragen einer Companie und 
Brüderſchaft der revalſchen Schmiedegeſellen oder Schmiedeknechte beſteht 
und das (denn unſerem Bunge ſcheint es unbekannt geblieben zu ſein) 
ſofort die Aufmerkſamkeit einiger Freunde der Vorzeit Reval's auf ſich 
lenkte. Es iſt ziemlich ſauber auf Papier in niederdeutſcher Sprache von 
einer und derſelben Hand, indeſſen nicht früher als, wie am Schluſſe 
angemerkt ſteht, im Jahre 1597 geſchrieben; allein ſein Inhalt reicht in weit 
frühere Zeiten hinauf, da nach einander Beſtimmungen aus den Jahren 
1407, 1415, 1473, 1500 und 1515 darin mitgetheilt werden, ja die 
von 1407 erſt auf dem neunten Blatt des Textes beginnen, daher die 
vorangehenden als Grundſtock des Ganzen dem 14. Jahrhundert angehören 
mögen. Wie andere Schragen iſt denn auch dieſer im Verlauf der Zeiten 
durch allerlei Fortſetzungen erweitert worden, die man, ohne ſie irgendwie 
ſyſtematiſch mit den älteren Beſtandtheilen zu verſchmelzen, hinter denſelben 
Stück für Stück dem Buche einverleibte. Mitunter hat man vielleicht 
auch, zumal wenn frühere Scriptur durch langjährigen Gebrauch abgenutzt 
war, bei Gelegenheit einer Vermehrung oder Beſtätigung der älteren 
Statuten Alles in ein neues Büchlein abſchreiben laſſen. Eine Abſchrift 
iſt nun freilich auch die uns vorliegende Schrift vom Jahre 1597, obwohl 
ſich keine Andeutung findet, daß damals der Schragen wieder erweitert 
und zugleich ſein voriger Inhalt confirmirt worden ſei, — und ſo Manches, 
das in den älteren Aufzeichnungen katholiſche Verhältniſſe betrifft, konnte 
doch am Ende des 16. Jahrhunderts auf Gültigkeit keinen Anſpruch mehr 
machen; jedoch es mag nur verabſäumt worden ſein, dergleichen Artikel zu 
ſtreichen. Wollte man in Zweifel ziehen, daß 1597 die Brüderſchaft der 


1) Vgl. Revalſche Zeitung 1871, Nr. 213. 
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Schmiedegeſellen zu Reval überhaupt noch exiſtirke, und vermuthen, dieſelbe 
habe, da das im Schragen an vorletzter Stelle erwähnte Jahr 1515 iſt, 
mit andern ähnlichen Corporatiouen hierorts und anderswo:) in den Tagen 
der Reformation bereits ihr Ende gefunden, daher denn zu der Abſchrift 
von 1597 keineswegs der praktiſche Gebrauch mehr den Anlaß gegeben, ſo 
ließe ſich dagegen anführen, daß eine zwar allen Bezuges zur Kirche baare 
Genoſſenſchaft der Huf- und Waffenſchmiedegeſellen, deren Statuten vom 
Jahre 1720 der Altgeſell in Verwahrſam hat, noch heutzutage beſteht. 

Ein dürftiges Inhaltsverzeichniß nebſt Blattangabe, die auf der vierten 
Seite einer Vorlage unſerer älteren Schrift ſtehen, beziehen ſich auf die 
letzten Theile des Schragentextes nicht mehr mit: erſteres erſtreckt ſich nur 
bis zum Jahre 1473, und für die 2 letzten Artikel des Verzeichniſſes ſind auch 
die Blattzahlen nicht einmal mehr angemerkt, für die 2 vorhergehenden 
Artikel aber entſprechen ſie denen des Textes nicht und ſind augenſcheinlich aus 
einer älteren Schragenaufzeichnung mechaniſch in der ſpäteren wiederholt 
worden. Nach der vierten Seite der Vorlage folgen 17 Blätter Text, 
von denen wieder nur die 10 erſten (oben in der Mitte) numerirt ſind; 
alle Blätter vom 18ten an, wie auch ſchon 15b, bleiben leer. An 
einigen Verſtößen hat der Abſchreiber es nicht fehlen laſſen. 

Zu beachten iſt, daß auch in Riga die Schmiedefnechte ſich zu einer 
Brüderſchaft und Kompanie vereinigt hatten, welche, wie die revalſche, zu 
Ehren des heiligen Kreuzes), obwohl auch zu „St. Loyen“ Ehren (d. i. 
St. Eligius, franzöſiſch St. Eloy)e), und zwar 1399 geſtiftet wurde und deren 
niederdeutſcher Schragen bereits durch Napierskys), dann wieder durch 
Bunges) publicirt worden iſt. Desgleichen gab es in vübeck eine freilich erſt 1516 
von den Schmiedegeſellen gegründete Brüderſchaft?), von der mir indeſſen 
Nichts weiter bekannt geworden. Aber daß auch die Geſellen eines 


) Wehrmann, Lübeckiſche Zunſtrollen, 156. — 9) Vgl. Des heil. Kreuzes 
Brüderſchaft zu St. Katharinen in Lübeck, ſ. „Gründliche Nachricht von Lübeck“ ſaus 
dem vorigen Jahrhundert! S. 213. — ) Vgl. Nork's Feſtkalender S. 713. 
— In Lübeck exiſtirte eine St. Loyen-Brüderſchaft der Goldſchmiede, die ji zur 
Petrikirche hielt, ſ. Gründl. Nachricht S. 218. — 9) NMonum. Livoniae antiquae, 
4, S. CCCXIX ff. mit der ungenauen Ueberſchrift „Der Smede Schrage (fo auch in 
den Rig. Mittheilungen 9, 202), ja S. LXV gar als Erneuerung der 1382 den 
Schmieden ertheilten Schrage bezeichnet, die, S. CCC V ff. abgedruckt, doch eine ganz 
andere iſt. Ungenau auch Richter 1, b, 226, Anm. 98. Das Richtige in Mon. Liv. 
ant. 4, S. CCCIV. 


) Urkunde 1495. — ) Wehrmann, Lübeckiſche Zunftrollen, S. 531. 
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Handwerks zu ſolchen urſprünglich vielleicht rein geiſtlichen Genoſſen— 
ſchaften ſich vereinigten und darin ihr Heil ſuchten, iſt gar keine Seltenheit 
geweſens?). So finden wir im alten Riga, das mehr denn Reval zu 
mannigfaltiger Entwickelung des Lebens die Mittel bot, auch eine Brüderſchaft 
der Bäckergeſellens), eine der Schneidergeſellen 10) und eine der Schuſtergeſellen 
vor, die zuletzt erwähnte Verbindung einmal auch nur als eine „Elendig— 
keit der Schuhknechte“ oder gar als die „elende Geſellſchaft“ bezeichnet rt); 
in Lübeck gab es 12) eine St. Marien-Brüderſchaft der Schuhkuechte zur 
Burg, eine heiligen Leichnams-Brüderſchaft der Mühlenkuechte zum Dom 
und eine St. Thomas-Brüderſchaft der Brauerknechte zur Burg. Von 
Reval ſelbſt kann ich noch eine leider defecte Statutenaufzeichnung s) 
anführen, an deren Schluß es heißt: Anno 1723 den 5. Maji iſt dieſer 
Geſellen- und „Junger“ Artikel [der Schloſſer 2] renovirt und eines 
Lautens „nach den Vorigen“ in allen Stücken; — auch dieſe Statuten 
enthalten nichts Kirchliches. 

Tiefer eindringende Unterſuchungen über das eigentliche Weſen und 
den Urſprung ſolcher und anderweitiger Corporationen unſeres Mittelalters, 
ſowie ihren Unterſchied von modernen Aſſociationen, auch über etwaige 
Verwandtſchaft gewiſſer Schragen mit einander können erſt dann zu ge— 
nügendem Reſultat führen, wenn —, und namentlich auch aus Reval, wo 
ſogar der älteſte Schragen der Großen Gilde noch nicht einmal durch den 
Druck veröffentlicht worden iſt, — ein reicheres Material vorliegt. Mit 
dem Raiſonnement über ein Ganzes iſt, wenn man vom Ganzen nur 
einige Theile kennt, gar wenig genützt, nach einigen Bauſteinen nicht auf 
den völligen Bau zu ſchließen, und das Sprichwort ex ungue leonem 
findet hier keine rechte Anwendung. Ueber lübeckiſche Brüderſchaften (zum 
Theil zu geiſtlichen Zwecken? vgl. Wehrmann, Die älteren Lübeckiſchen 
Zunftrollen, 149 ff. u. 499 ff.. 

Für's Erſte möge es denn genügen, die bisher RE und doch 
für die Cultur⸗ und Sittengeſchichte recht intereſſanten Statuten des reval— 
ſchen Schmiedegeſellenvereins im Urtexte und in Ueberſetzung ſamt etlichen 
Anmerkungen, darnach als Beilage auch die Ueberſetzung des kürzer abge— 
faßten rigaſchen Schragens zu vorläufiger Vergleichung hier mitzutheilen. 


e) Vgl. Richter 1, b, 159 u. 161. — ) Mon. Liv. ant. 4, S. XL f. LXV. 
— 1°) Richter 159. — ) Mon. Liv. ant. 4, S. LXV. Vgl. die „elende“ Brüder— 
ſchaft St. Annen zur Burg in Lübeck, Gründl. Nachricht S. 208. 

12) Gründl. Nachricht S. 220. 217. 222. — ) in der Ehſtl. Bibliothek, aus 
Burchard's Muſeum. 
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Die Eigenthümlichkeit, zuweilen wohl nur Unbeholfenheit der alten 
Sprache, außerdem auch mehrere Verſtöße des alten Abſchreibers haben es 
bewirkt, daß Manches uns unklar blieb und wir nicht allein eine Ueber— 
ſetzung, ſondern noch ein volles Maß von Anmerkungen (auf die Gefahr 
hin, ein Notenſchreiber geſcholten zu werden,) für dienlich erachteten. Auch 
die Numerirung der einzelnen Artikel rührt von uns her. 

Der revalſche Schragen, dem die höchſt naive Zufügung des Motivs 
zu einigen Verordnungen (zweimal, wie es ſcheint, ſogar mit etwas Rei— 
merei) eigenthümlich iſt, lautet denn folgendermaßen. 


[Seite IV.] Vann entfanginge der Broder — 
Vann Hoyken vnnd Wapengſtoleggen — — 
Vann den Schencken an Br 
Bann Beer getende 3 * gr — 
Vann Böten — — Bi 3 ne 
Vann Dobbelende — — Ei u: 
Bann OuelſpreͤKende — = es — 
Vann denn Horen boden — = 1 . 
Dann SPiende — — Bub 2 2 
Vann vthreyende — — 2 nu — 
Bann vngehorſam — — u Ne De 
Vann Orlof geuende — 2 ee 3 
Bann denn geſten — Ba == 2 — 
Van Rekende ond betalende — a —e 
Van vnderdanicheit — 2 — K. 
Van der gemenen vigilie — 8 Mm > 
Van der Steuene — — er — 25 
Van Lichten thodregende — — na 5 
Van den wechloperen —5 3 * 
Van den Krancken — — — — Bas 


— 
Fee een re e e e ee 


van den Dden — — — — — 10 [114 
vann Bröke — — —— — — ii 12. 
van deme Bomen [sic] thohalende I 
van den Preſteren 14. 


[Blatt j.] 1. Inn deme Namen Gades Amen n p 
So Begynnett ſick hir de Schrage der Smede Geſellen tho Reuele 
de ſe hebben tho erer Kumpanye vnd Broderſchop, De geſtichtett is tho 
Salicheit erer Seelen, Vnde vmme LefflieKe endracht des Leuendes, In 
24 
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de Ere Gades, vnnd des hilligen Crutzes, Vp datt ein itzlich Broder 
duſſer KumPanye nach erem geſette, Vnde bode tho Leuende ſick mach 
Keſen vnd tho Koren dat beſte vnd vort!) vorſmaen datt quade 

2. Item Wanner dat de Sa melinge duſſer Broderſchoß weſen 
fall, vnd wenn de Brodere tho hope drincken, So ſal de Olderman des 
war nemenn, datt datt ſinn erſte ſy, datt he de Brodere Vnde geſte 
Leffliken wilKamen hete, Gade vnd deme hilligen Crutze, vnd ehn?) ſuluen, 
Vnd werett datt he datt vor ſumede in ener Stunde Na der Sammelinge, 
So fall he betern ein marckpunt Waſſes, op dat de Buße deſte RiKer 
werde 

3. Item wan de Brodere tho hope geͤKamen ſint, So fall 
de Olderman Kundigen, Datt einn itzlick ſinen hoiͤKen Afflegge, Vnnde 
ſyun Wapenn van ſick do Vnnde we datt verholtt, wentt tho deme Anderenn 
bade, de ſall beternn einn marckpunt Waſſes „6. 

[Bl. 2] 4. Item werett datt Jenich ſyn wapen mit Boſen vorſate 
edder vorberginge by ſick behelde enen Auent, De ſolde beterenn eyne halue 
tunne beers edder mere, darna datt ſyn vorſate geProuett worde, onde 
werett dat hir Anne Jennich gaſt Breͤe, jo fall fin wertt betern dattſulue, 
Wente ein de Wapen by ſick hefft, de drucht ſick darnp, Vnd is bereder 
tho Kiue, wen de, de Sunder wapen is, 

5. Item Nemannt ſal Bidden Wreuelicke geſte, Vnnde de 
ſuluenn geſte de gebeden werden, de ſollen ere wapen Aff leggen gelick vnſen 
Brodern, Vnd iſſett ſaKe, datt de geſte daranne wedderſtreuich befunden 
werden, vnd des nicht don willen, fo ſal datt de wertt beteren na der 
erkenteniſſe der Brodere, Vnde de gaſt ſal gebroken hebben ond gelden 
1j 5 % 5 

6. Item welcke Brodere werden gekoren tho ſchencken, De 
ſolen ſchencken deme enen Alſe deme Andern, ond nemenn des war datt je 
datt don mit tuchten, vnnde houeſcheit, ſunder Jennich vordrett, [Bl. 3] 
vnde werett datt en ſchencke hiranne breke, he betere ene marck waſſes 
van ißliker Broͤe 3 

7. Item wertt Jemant tho duſſem Ambachte geforen, de des 
nicht entfan wolde de ſal geuen, 6. ore onde hebben fry de tytt der 
druncke 


) fortan? oder Schreibfehler, Anfang des folgenden Wortes „vorſmaen“? 
— Jeſaias 7, 15 f.: „vmme dat he kone vorſmaen dat quade vnde kefen dat gude.“ 

2) Lies „ehm“ (ihm, dem Aeltermann); die drei Dative gehören zu „mil: 
kamen“. 
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8. Item werett Jemannt ſchencke de des) dar nicht were tho 
gekoren van deme Oldermanne edder gebedenn Van den rechten ſchencken he 
betere 1 marck waß wente darumme werden de ſchencken geͤKoren, datt fe 
Allene nach erer Plicht ſollen hebben vngemack vnde [de] Andern gemack 

9. Item we fo vele beres vorguth Alſe he mit enem vote 
nicht bedecken Kan, edder enem Andern ſine Kledere begutt, wert he vor— 
Klagett he betere ene marckpunt waſſes, wente Alle dinck ſal geſchen mit 
vor ſichticheit 

10. Item“) welck Broder de in der tidt der druncke Roten 
werpPet vmme gelt de breke 1 marc waſſes fo vaken Alſe men datt beſutt, 
wente it is io Jummer bouen Spill | 

11. Item, welck Broder wertt geuunden tuſchen den garden 
buten der Statt edder binnen, [Bl. 4) ett ſy wor itt ſy, datt he dobbelt rechtes 
dobbelendes vthgenomen worptauelſpil dorch lichter geſelſchop vnde ſunder 
geltt de ſal betern iij marck waſſes, wente ene de vor luſt darmede ſynen 
guden namen ond ſin rede geltt 

12. Item welck Broder in der titt der druncke in der Kum— 
Panie den Andern ouerhalt mit boſen wordens) in ernſtem mode edder 
in drunckenerwiſe de ſal betern ij marck waſſes ſunder gnade, Wente na 
den worden Kamen gerne Slege, vnd Andere ſchaden 

13. Item welck broder In den druncken tho horen boden 
geit de ſal betern 1 marck waſſes de biſittere ij de olderman iij ſo 
vaken Alſe men datt eruart wente ein Minſche mit deme wercke vorluſt 
ſalicheit der ſterckes), der tit des Leuendes, vnd dartho fo wert he beruchtichett 
An ſiner ere vnd Leddich in deme Budele 5 

14. Item welck broder mer drincket den ſin genocht is ſo 
datt he van vulheit wedder gifft, buten dem huſe der Kumpanie it ſy wor 
it ſy iſſett Apenbar he ſal betern iij “ waß, men ſchutt it in der Kumpanie 
in dem Hufe edder in deme [Bl. 5] haue fo ſal he betern ½ tunne beres 
ſunder gnade, Wente it is ſere tegen Godt vnd de Nature 

15. Item wennere datt de brodern vth Reygen, So See ein 
itzlich datt he houeſch ſy wor he KumPt vnd datt he ſo bliue in tho 


3) Lies „werett dat Jemannt ſchenckede, de“? 
) „Vann Böten“ (Bußen) im Inhaltsverzeichniß müßte hieher gehören, paßt 
aber ſchlecht. 
) Dies iſt das „Ovelſpreken“ (Uebelſprechen) im Inhalts verzeichniß. 
) beabſichtigter Reim? — Sinn: verliert durch ſolches Thun an feiner Leibes— 
kraft und an ſeiner Lebenszeit? Die „ſalicheit“ verſtehe ich nicht recht. 
24 * 
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kamende Alfe he vihgeichidett wertt, by ener mard waß, ock fal fie ein 
itzlich Broder gorden, Wente An hoyueſcheit wertt ein itzlich gePriſett. o. 

16. Item welck broder in der kumpanye vnſturich is wedder 
den Olderwan vnd de gemenen brodere den ſal men fetten onder enen 
Runen mit ener Kanne beres, Alſo lange bett datt che nuchtern wert, 
Wente datt is bettere datt en dore is gebunden, den datt he ſin dorheit 
vullenbringe 

17. Item wen itt tidt is, ſo ſal de olderman laten der 
ſchaffer Kanne vp Kamen), vnd darna ſal ein itzlick gan tho guder nacht, 
vnde don nemande vngemack, noch in dem Hufe edder vp der Straten by 
iij marck waßes 

18. Item bleue Jemant in de kumPanhe flapende, vp des werdes 
Banck edder des geliKen de breke 1 marck waſſes 

19. Item wen de Suſtere duſſer kumpanye, ond de frouwen 
in dem werde tho gaſte ſyn, fo ſollen hir [Bl. 6] neue Andere geſte weſen by 
ener tunne beres, Wente fo mach men brodern ond Suſtern wittlich don, 
watt en gebortt tho wetende, Vnd ock darumme datt ſick de Suſtere mogen 
frolick maken tuſchen ſick ſuluen 

20. Item wen man Andere geſte hebben mach, So See ein 
ißlick datt he nenen gaſt neme, he ſy des werdich by iij marck waßes 
Wente mit deme hilligen werſtu hillich, vnd mit deme vorkerden werſtu 
vorkerts) 

21. Item Welck broder nicht mede drincken wil, wen de Kum— 
Panye drinckett tho Rechter [tidt] de ſal de halue druncke betalen Alſo 
veren Alſe he in der Statt is, vnd nene hinderniſſe en heft edder he en 
hebbe et mit vor beſchede, vnd mit orloue des Oldermans, vnd der brodere 
gemenlicken 

22. Item wen de druncke fo meres) vthe fon, fo fal de 
Olderman mit den biſittern vnd Schaffern vnd Anderen brodern en deel 
ReͤKeuen datt beer vnd Andere dinck, So watt einem ißliKen mach horen 
tho gelden, vp datt ein ißlik, ſick mach dar tho bereden, vnd wen it vthge— 
ſproKen is, fo ſal ein jßlich Broder fin geldt bringen Alſe em geſett (Bl. 7) 
wertt op eine wiſſe tidt, we datt iij dage vorſumett de betere bouen ſyn 
geltt iij marck waßes 

23. Item welck broder offte Suſter den was Pennynd vor— 
ſumett de ſal daruor betern 1 marck waß 


) Das „Orlof geven“ im Inhaltsverzeichniß. 
) Bfalm 18 (17), 26 f. — ) — nunmehr? 
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24. Item lopt Jemant vth der kumpanye, fo datt he ſyn 
beer nicht en betalett, den ſal men nicht holden vor enen broder, Vnd ſal 
der geſelſchoß hir edder Anders wor nummer werdich werden, Ett en ſy 
datt he jo grott betere datt den geſellen vnd Meiſtern All wol genögett 

25. Item welck knecht van vnſen brodern onder den drunden 
buten ſynes meiſters huſe flopt de ſal betern 1 Punt waß na vthwiſinge 
der ſchrag, vnd de ſinen maßchop nichten meldett de ſal betern 1 Punt waß 

26. Item offte hir ein fromedt geſelle queme de hir 
Arbeidett 14 dage de ſchal de Broderſchoß winnen, vnd ſchal dan mede 
de druncke holden 0), offte menn ſchal eme datt Arbeitt vorbeden 

27. Item welck knecht enen Meiſter vorhombdigett in dem 
wercke mit worden edder mit der datth de ſal betern Alſo ſine broke manck 
den [Meiſteren], vnd geſellen Aller warafftigeſt wert geProuett .p. 

[Bl. 8] 28. Item ock jo fall men nene knechte entfangen tho 
Brodern de Buten deme wercke denen 

29. Item ock ſo ſal men nene meſtere offte frouwen tho 
gaſte hebben by ener tunne beres de Buten deme wercke ſint 

30. Item ock ſo ſal neen Broder denen enem meſtere de buten 
deme wercke is, by ener tunne berrs | 

31. Item wen man drinckett in Pingeften vnd in winachten 
jo ſal men des dingeßdages vilie laten Holden vor Alle de Brodere vnd 
Suſtere Seele de vth deſſer Kum Panye ſyn vorſtoruen, vnd den des Midde— 
weKens Seelemiſſe, vnd dar ſolen tho weſen Alle de Brodere ond Suftere, 
Vnd we datt vorſumett de ſal betern 1 marck waß, Vnd des Auendes 
wen de vilie vthe is, So ſal men den Kerckheren, vnd de Preſtere de tho 
der vilie fin geweſt in der KumPanhe tho gaſte hebben Wenner datt men de 
tho gaſte biddett, ſo ſal men ſe bidden Allene thor Collatie, vnd nicht thor 
koſte, ound den ſal men genen nöte vnd Koͤen na der olden mile 

32. Item wen menn ſteuene holden ſall, [Bl. 9] So ſal ein van 
den Schafferen in der tidt, Alſe den Brodern gekundigett is, thohope thokamende 
vp ſteken enen ſtumPel licht Enes Ledes Land, We dan kumpt wan de 
Stumpel vor brant is de betere 1 marck waß, dar ſolen ock ouer 
weſen ij meſtere vth deme werde, vp datt ock An erer tucheniße ein ißlich 
betere, darna Alſe he vorbroken hefft, vnd we de Steuene vor ſumett, de 
ſal betern iij marck waß 

33. Item In deme Jare onſes Heren 1407 So ſyn wy enes 


10) Das iſt wohl die „Unterthänigkeit“ im Inhaltsverzeichniß. 
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geworden mit heten) vnd vulborde, Des Rades vnd des werckes, datt wy 
ſolen hebben ij biſittere vth deme werde de mit ons ſollen hebben vnde 
bewaren enen jlotel tho vnſer Kiſte vnd tho vnſer bußen de de Kumpauye 
hel Pen vorhegen, datt je beſtande bliue ſunder ſchaden, vnd deſulue meſtere 
ſolen vnſer ſteuene warden, fo wen wy watt tho donde hebben 

34. Item wan vnſers heren Lichams dach is, So volge ein 
ißlick broder vnſen heren mit den Lichten by ene marck waß, Item De de 
Lichte dregen ſollen, de don it mit willen by 3 marck Was 

35. Item Welck knecht duſſer broderſchop ſynem!?) meſter 
entloPt edder entginge ſunder orloff, So datt he eme ſchuldich bleue Arbeit, 
dar he ſick thors) vordan hedde edder [Bl. 10] geldt, datt he eer tidt vp gebort 
hedde effte gewant, edder Ander dinck, Dar de meſter vore gelouett, de ſal 
der KumpPanie nummer werdich werden edder der geſelſchoß der Brodere, 
Wor he Kumpt in Andere Steve, Datt ene ſy datt he ſick mit dem meſtern 
vorliKett hebbe, vnd datt mit tucheniße des meſters bewiſen möge 

36. Item welck knecht van onſen brodern mit wreuelem 
mode geit van ſines meſters werckſtede, vnd Arbeit mit enem Andern meſter, 
de ſal betern gelick den wechloPern. 

37. Item Welck broder kranck wertt is he Arm ond behouett 
he teringe, fo ſal men eme don 6 ore vth der bußen, is em mehr behoff, 
men do em echt 6 öre, wert he darmede nicht tho rechte So do menn eme 
noch 1 ferdinck, Wert he geſunt vnd vormach ett, ſo ſal he de halue marck 
betalen, vnd vormach he des ock nicht fo betale he einen te) ferdinck 

38. Item wert Jenich fo kranck dat he wachte behouett, So 
ſollen eme erſten waken und denen 2 de em negeſt wonen, Vnd vort ſo 
mit der Korden omme fo langs bett ett mit deme ſeken den einen wech 
edder den Andern Kerett by iij [marck! waß, Vnd des ſal ein ißlick broder 
tho ieweliker houett ſteuene vp leggen 1 ß tho wake gelde 

[Bl. 11] 39. Item wen ienich broder ed der Suſter ſteruett ſo 
ſollen de Brodere vnd Suſtere volgen dem like tho graue vnd weſen in der 
vilie vnd in der Miße vnd malck ſal offern tho den !s) mißen van deme 
ſynen we datt vorſumett de betere 1 marck waßes 

40. Vurtmer ie) fo hebbe wy Hermen Leerken olderman 
Andreas Rindeler vnd Peter van hilßtere biſittere, vnd de gemeinen Brodere 
der KumPanye des hilligen Crutzes geſtichtett vnd gemakelt ein Licht mit 


11) perſchrieben „hele“. zT 2) falſch „ſynen“. — ) falſch „tho tho“. 
6) falſch „einem“. — s) Lies „der“? — 16) falſch „Wrtmer“. 
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Andern 6 Lichten tho hangende vnd tho bliuen in Sunte Niclaues Kercken 
vor dem hilligen Crutze de dar ſolen brennen in de ehre gades vnd des 
hilligen Crutzes, vmme Salicheit vnd gnade willen, der Brodere vnd Suſtere 
de vth vnſer Kum Panie vorſtoruen ſint, ond noch ſteruen ſolen, onſe 
Leue Here de vorlene eineme ißliken ene ſalige ſtunde, Alſo beſcheden, datt 
men Alle ſundage datt houett licht Allene ſal brennen laten, Ouer de tidt 
datt men de Himniſſe '”) ſingett vnd tho Andern Hochtiden, So wen men 
Andere gilde Lichte entfengett, So ſolen de Söuen lichte ouer de Himniße ) 
ouer All bernen 

41. Item wen men begenckeniſſe [Bl. 12] hefft enes broders offte 
ener Suſter oth vnſer Kumpanie gemenliͤen So ſolen de lichte bernen lick der 
Kumpanie lichte rs) Alle Seuene beide tho der vigilie vnd mißen, 

42. vnd vp datt duße vorgeſchreuene beholden vnd vnuorgencklick bliuen, 
So ſal ein ißlick broder geuen Alle winachten enen ore vnd Alle Pingeſten 
enn ore, tho Waß gelde ound de Suſtere ſolen onbedwungen ſyn tho Alſo 
dane ns) waß Pennige Ock fo ſint de Brodere des eines geworden, So welck 
Broder dußer KumPanhye ſick haer ropen edder ſlan mit fuſten offte Anders 
Sunder wapene, de ſollen betern deme hilligen Crutze /. lißpunt Waß, 
Vnd watt dar geuelt in der KumPauye van Broke gelde, Datt ſal All 
geKerett werden tho waße, vnnd nicht tho Beere, Wente it is beter datt 
it Kumpt nutligen vor de Sele dan vnnutliken dem Liue tho deles) 

43. Duſſe vorgeſchreuene Artikule ſyn geſtifftett unnd 
vullenbrocht mit vulbortt des Erbaren Rades tho Reuele, vnde der Meſtere 
in dem Ampte des Werckes, Darſulues in des werckes oldermans huß 
[Bl. 13] geheyten Peter guſtrouwe In iegenwardicheit der Erbaren Manne, 
vnd Rattheren heren Johan Krouwele vnd herenn Johann Palmedages 
Biſittere in deme vorgeſchreuen werde vnd manck vns in vnſer Kumpanye 
vultogen in deme huſe Claues Keden, Vnd in des ſuluen Claueſes Jegen— 
wardicheit, ond Bertelt Dickmans vnjer biſittere van des werckes wegene 
In deme Jare vnſes heren 1415 des Negeſten ſondages na des hilligen 
Lichammeſs] dage 

44. Item im Jare vnſes heren 1473 So hebben wy Broders 
des hilligen Crutzes orlof geKregen van deme Erwerdigen Rade tho Reual, 
Do Magnus Lange olderman was, vnd Claues van Berge ond Hans 
Peterſon biſitters weren, Datt wy mogen einen Boem houwen de dar dent 
tho Berne holte, vnnd nicht tho Timmer holte by der ouerjten molen, vp 


17) Lies „Hoemiſſe“? — 1) Lies „lichten“? — '?) Lies „Alſo danem“? 
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des Stades 20) marckede, De hir bouen einenn bom houwen de tho timmer 
holte denen mach de ſollen ſwarliken tegen dem Rade vnd der KumPanhenn 
gebroken hebben 

[Bl. 14] 45. Item So hefft vnſer Broderfho®P de Erſame 
Ratt vororlauett wenner men mit dem hilligen Lichamme vmme geit datt 
wy ſolen gan mit onfen lichten 2) vor vnſen meßtorck 22) 

46. Item dit nabeſchreuene gelt ſal onſe Broderſchop Alle 
Jar in den Pingeſten vth geuen, ſo ſe datt mit den nauolgenden Perſonen 
eins geworden ſyn 

Interſte deme kerckheren vor de gedechteniße der Selen de vth 
der Broderſchop vor ftoruen fin 1 ferdinck 

Item einem?) Jeweliken CaPellane vnd dem Schöler, de in 
der vigilie ſtan 1 ß 

Item deme Koſter 1 ferdind?®) 

47. Item anno Veffteynhundert des Donnerdages na des 
hilligen Nye iares dage hefft vns [sic] de Erſame Ratt mit ſambt vnſen 
Meſters vnſer Broderſchoß mit vormeringe vnd thoſettinge Aller Articule 
deße vorgeſchreuene Schrage geconfirmirett vnd beſtedigett, vnd Schriuen 
don heten Dorch Chriſtian Zernckouw Do thor titt eren Secretarium, Godt 
geue datt Alle Puncte tho beſtande vnd woluart der BroderſchoP tho titt— 
[Bl. 15] liken vortgange, vnd hirnamals thouorKriginge des ewigen Riͤes 
wolgeholden werden, Datt vnns Allen wil tho fogen de Vader vnd de 
Söne, vnd de werde hillige Geſt AMEN .p. 

Item tho der ſuluen tidt weren vuſes Amptes biſittere Her 
Mattias Depholt vnd H: Hinrich Wideman vnd Hans Lange vnd der 
olderman ??) geſellen biſittere Jurgen groteKopP, vnd diderich deterdes .p. 

Bl. 16] 48. Anno id fo ſyn my ens geworden mit onfern 
Meſteren, datt wy ſcholen hebben Alle hilligen Chriſt Dagen de Miße vor 
dem hilligenn Crutze dar vnſe Krone hengett mit dem wercke, dar ſchoel vp 
Al 26) tho offern mit vnſernn Meſters vnd de 27) Frouwen by i marck 
waß In der titt Olderman mauck den geſellen Claues oleffſen vnd oleff 
van der werd [7] 

49. Item we deme oldermanne vnge mack deit in ſinem ze) 


20, falſch „Rades“. — 17) falſch „lichten gan“. — “ unſerer Meſſefackel?? 
— Torck könnte — Torſche, Torze, Tortitze fein. Oder lies „Meſteren“? 

25) falſch „einen“. — ) Lies „ſchillinck“? 

25) Hier iſt ein Delietum des Abſchreibers. — ?°) Lies „ſchoelen my Al“? — 
) Lies „den“? — 25) falſch „ſinen“. / 
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Stole vnnd geuett ehme Boſe worde, des gelifen wenner einn Broder dem 
Andernn datt ſulue deitt, de ſall betern eine marck Riges So vakene 
Alſe datt geſchutt 

50. Item de genne de des oldermans both vorſecht edder 
vorſitt, wenner he eine gebutt borge tho ſettende de ſal betern eine halue 
marck Riges 

51. Item welck knecht von vnſen Brodern tho Dome geitt 
manck de Bonhaſen, de des Ambtes nicht wert ſint, vnd Arbeidet 29) dar 
umme [Bl. 17] beergelt offte tidt vordrifft de ſal betern ein 30) half lißpunt 
waßes. 

52. Item welck broder breckett tegen de geſette vnd ſchriffte 
dißer ſchragen de ſal betern na erkenteniße vnd Afſproe vnſer biſittere vth 
deme werde, ond der gemeinen Brodere de genne de by erem Affiprofe 
nicht bliuen wil, vnd dar iegen ſtreuett den ſalmen vor datt Ampt vor— 
boden, dar ſal he fine Affgeſpro gene bote Dubbelt gelden, So verne he 
in der Statt denen will, Wandert he den ock pvth der Stadt er de Safe 
vorliKett geſlichtett vnd geußligen hen gelecht is, Menn fall ehm na ſchriuen 
Als einem) vor lopenen erloſen, de des Amptes hir namals hir edder in 
Andern Steden wor he kamen Wertt nummer werdich is edder Werden 
mach .p. N 

F NJ S 
geſchreuen 
As 1597 denn 29 Januarij 


Ueberſetzung. 

Von Empfangung der Brüder. — Von Ablegung der Hoiken und Waffen. — Von 
den Schenken. — Von Biergießen. — Von Bußen. — Von Dobbeln. — Von Uebel- 
ſprechen. — Von den Hurenbuden. — Vom Speien. — Vom Austanzen. — Von 
Ungehorſam. — Vom Urlaubgeben. — Von den Gäſten. — Vom Rechnen und Be— 
zahlen. — Von Unterthänigkeit. — Von der gemeinen Vigilie. — Von der Steveue. 
— Vom Lichtetragen. — Von den Wegläufern. — Von den Kranken. — Von den 
Todien. — Von Brüche. — Vom Holen des Baumes. — Von den Prieſtern. 


In dem Namen Gottes, Amen. 
Es beginnt hier die Schrage! der Schmiedegeſellen zu Revele, die fie 


falſch „Arbeiden“. — 29) falſch „eine“. — 31) falſch „einen“. 

) „Die Schra, Schrage, Schrag, Schragen“ (und in anderen Variationen, 
heutzutage „der Schragen“) iſt das altnordiſche skra und bedeutet urſprünglich eine 
Schrift überhaupt, hernach ein ſchriſtlich abgefaßtes Statut für Corporationen und Stadte 
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haben zu ihrer Kumpanie und Brüderfchaft 2), die geſtiftet ift zur Seligkeit 
ihrer Seelen und um liebreiche Eintracht des Lebens, zur Ehre Gottes und 
des heiligen Kreuzes, auf daß ein jeglicher Bruder dieſer Kumpanie nach 
ihrem 3) Geſetze und Gebote zu leben ſich möge erkieſen, und zu küren 
das Beſte und fortan [7] verſchmähen das Schlechte. 


2. Item, wann die Verſammlung dieſer Brüderſchaft ſein ſoll und 
wenn die Brüder zuſammen trinken?), ſo ſoll der Aeltermann darauf achten, 
daß Das ſein Erſtes ſei, daß er die Brüder und Gäſte liebreich willkommen 
heiße Gotte und dem heiligen Kreuze und ihm ſelber, und wär's, daß er 
Das verſäumete in einer Stunde nach der Verſammlung, ſo ſoll er beifern *) 
ein Markpfund 5) Wachs, auf daß die Büchſe s) deſto reicher werde. 


3. Item, wann die Brüder zuſammengekommen ſind, ſo ſoll der 
Aeltermann abkündigen, daß ein jeglicher feinen Hoiken ) ablege und feine 
Waffe von ſich thue, und wer damit anhält bis zu dem andern Gebote, 
der ſoll beſſern ein Markpfund Wachs. 


4. Item, wär' es, daß Jemand ſeine Waffe mit böſem Vorſatze oder 
Verbergung ®) bei ſich behielte einen Abend, Der ſoll beſſern eine halbe Tonne 
Bier oder mehr, je nachdem ſein Vorſatz erwieſen würde. Und wäre es, 
daß hierin irgend ein Gaſt ſich verginge, ſo ſoll fein Wirth) Das beſſern. 
Denn Einer, der Waffen bei ſich hat, Der verläßt ſich darauf und iſt be— 
reiter zu Hader als der ſonder Waffen iſt. 


5. Item, Niemand ſoll einladen 10) frevelige Gäſte. Und dieſelben 
Gäſte, die eingeladen werden, die ſollen ihre Waffen ablegen gleich unſern 
Brüdern; und iſt es der Fall, daß die Gäſte darin widerſtrebig befunden 
werden und Das nicht thun wollen, jo fol Das der Wirth bejjern!!) nach 


Norddeutſchlauds; fo auch für das Comtor in Nowgorod, Sartorius Lappenberg 2, 17, 
Aumkg., u. 190. Vgl. noch Gadebuſch, Livl. Jahrbb. III, b, 75. 367; d. bremiſch⸗ 
niederſächſ. Wörterbuch 4, 686 u. 689 f.. Ju Riga, Reval, Dorpat gäng und gebe 
für gewiſſe Genoſſenſchaften; vgl. Neue Nord. Miſcellan. Stück 11 u. 12, 212. 
Das Wort kam wohl aus Wisby nach Nowgorod und zu uns. 

2) Beide Bezeichnungen find identiſch. — ) der Schrage. — ) als Strafe zahlen. 

5) gewöhnliches Pfund, zum Unterſchiede von Lispfund (d. i. liviſch Pfund, = 20 
Pfd.) u. andern. 

6) Geldeaſſe. — ) Der Hoiken war eine Art Mantel für Männer ſowohl als 
Franen. — ) = und Verbergung? Oder — mit bloßer Verbergung, nicht eben aus 
böſem Vorſatze? — ) d. h. der ihn „gebeten“ (eingeladen), mitgebracht hatte und 
bewirthete, wohl nicht — bei dem er wohnt. — ) eigentlich „bitten“. So öſters. 

11) So hieß es bereits in § 4, wo aber das Folgende fehlt. 
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der Erkenntniß der Brüder 12), und der Gaſt ſoll verbrochen haben und 
zahlen s) 3 Schilling !). ö 

6. Item, welche Brüder gekoren werden zu Schenken, die ſollen 
ſchenken dem Einen wie dem Andern und darauf achten, daß ſie Das thun 
mit Züchten und Anſtand ſonder einigen Verdrieß. Und wär' es, daß ein 
Schenke ſich hierin verginge, er beſſere eine Markis) Wachs von jeglicher 
Brüche rs). 

7. Item, wird Jemand zu dieſem Amte gekoren, der das nicht an— 
nehmen wollte, Der ſoll geben 6 Oren) und frei haben!) die Zeit der 
Drunke rs). 

8. Item, wär' es, [daß] Jemand ſchenkete, der dazu nicht wäre gekoren 
von dem Aeltermanne oder gebeten von den rechten Schenken, er beſſere 1 Mark 
Wachs. Denn darum werden die Schenken gekoren, daß ſie allein nach ihrer 
Pflicht ſollen haben Ungemach und die Andern Gemach. 

9. Item, wer ſo viel Bier vergießt, als er mit einem Fuße nicht 
bedecken kann, oder einem Andern ſeine Kleider begießt, wird er verklagt), 
er beſſere eine Markpfund Wachs. Denn jedes Ding ſoll geſchehen mit 
Vorſichtigkeit. 

10. Item, welcher Bruder in der Zeit der Drunke Koten?!) wirft 
um Geld, der büße mit 1 Mark Wachs fo oft, als man Das ſieht. Denn 
es iſt ja immer Bubenſpiel. 

11. Item, welcher Bruder??) gefunden wird zwiſchen den 2s) Gärten 
außerhalb der Stadt oder innerhalb, es ſei wo es ſei ?“), daß er „dobbelt“ 
in eigentlichem Dobbeln, ausgenommen Worptafelſpiel ?“) nur der Geſelligkeit 


12) ihrem Gutachten, je nachdem feine Mitſchuld erwieſen würde? — 1 Warum 
bleibt denn in § 4 der ſtrafbare Saft ſtraflos? — 1) 36 Schilling gehen auf 1 Mark. 
15) hier und öfters noch, wohl = Markpfund, Pfund; ogl. ſchwed. mark, Pfund. 
16) „Broke“, hier das Vergehen, fpäter auch die darauf geſetzte Strafe; fo 
„breken“ — ſich vergehen, daun auch = verwirken, Strafe zahlen, womit büßen. Vgl. 
Grimm's „Deutſche Rechtsalterth.“ 623. — ) 48 Dre oder Oere machen 1 Mark aus. 
16) ſich dadurch vom Schenkenamte losgekauſt haben. — '?) für diesmal. Drunke 
(= Trunk) hieß die Zeit der feſtlichen Gelage (zu Pfingſten u. Weihnachten, § 315. 
20) Geſchah es ohne feine Schuld, fo wird er vielleicht gar nicht verklagt. 
21) Kote oder Köte iſt Knöchel, Gelenkknochen, dann eine Art Würfel. — *) Zu 
ergänzen iſt wohl: in der Zeit der Drunke. — ) = innerhalb der. *) nämlich anfer- 
halb des Kumpaniehauſes (vgl. 814). Warum find in § 10 keine Localitäten angedeutet? 
2) „dobbeln, dobelen“, eine Art Würſelſpiel (eigentlich der Wurf mit gleichen 
Augen, franzöſ. doublet). Welcher Unterſchied zwiſchen dem Kotenwerfen (8 10), dem 


eigentlichen Dobbeln und dem „Worptavelſpil“ (vgl. in Bunge's Urkunde 1929 Worptavel 
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halber und ſonder Geld, der ſoll beſſern 3 Mark Wachs; denn Einer ver: 
liert dadurch ſeinen guten Namen und ſein baares Geld. 

12. Item, welcher Bruder in der Zeit der Drunke in der Kum— 
panie?s) den andern beſchimpft mit böſen Worten in ernſtem Muthe oder 
in trunkener Weiſe, der ſoll beſſern 2 Mark Wachs ſonder Gnade). 
Denn nach den Worten kommen gern Schläge und andere Schaden. 

13. Item, welcher Bruder in den Drunken zu Hurenbuden geht, der 
ſoll beſſern 1 Mark Wachs, die Beiſitzer 2, der Aeltermann 3, fo oft als 
man Das erfährt. Denn ein Menſch verliert mit ſolchem Werke die Seligkeit 
der Stärke, der Zeit des Lebens [2], und dazu wird er berüchtigt an feiner 
Ehre und ledig in dem Beutel. 

14. Item, welcher Bruder mehr trinkt, als ſein Genüge iſt, ſo daß 
er aus Vollheit wiedergiebt außerhalb des Hauſes der Kumpanie, es ſei wo 
es ſei?), iſt es offenbar, ſoll er beſſern 3 Pfund Wachs; aber geſchieht 
es in der Kumpanie, in dem Hauſe oder in dem Hofe, ſo ſoll er beſſern 
½ Tonne Bier ſonder Gnade. Denn es iſt ſehr gegen Gott und die Natur. 

15. Item, wann die Brüder austanzen 2), fo ſehe ein jeglicher darauf, 
daß er anſtändig ſei, wo er hinkommt, und daß er ſo bleibe bis zu feiner 
Zurückkunft ?], wie er ausgeſchickt wird, bei einer Mark Wachs. Auch ſoll 
ſich ein jeglicher Bruder gürten. Denn wegen Anſtandes wird ein Jeglicher 
geprieſen. 

16. Item, welcher Bruder in der Kumpanie unſteurig iſt wider den 
Aeltermann und die gemeinen Brüder, den ſoll man ſetzen unter eine Kufe 
mit einer Kaune Bier fo lange, bis daß er nüchtern wird 2). Denn es 
iſt beſſer, daß ein Thor gebunden iſt, als daß er ſeine Thorheit vollbringe. 

17. Item, wenn es Zeit iſt, ſo ſoll der Aeltermann laſſen der Schaffer 
Kanne aufkommen so), und darnach ſoll ein Jeglicher gehen zu guter Nacht 
und thun Niemand Ungemad)®!), weder in dem Hauſe noch auf der Straße, 
bei 3 Mark Wachs. 


— Wurftafel, Wurfbrett) beſtand, kann ich nicht ſagen. War harmloſes Würfeln im 
Kumpaniehauſe üblich? Doch vgl, bei Anm. 97. — ) — im Kumpaniehauſe während 
der Verſammlung. — *) warum „ſonder Gnade“ nur hier und $ 14? Vgl. bei 
Anm. 93. — 5) Das öffentliche Austanzen (Ans reigen) in Reval war bisher nur 
bekannt als feſtliche Sitte der Schwarzenhäupter zur Zeit ihrer Drunken; fie tanzten 
zum Markte u. Rathhauſe; — wohin die Schmiedegeſellen? 

2, Wozu diente ihm denn die Kanne Bier? — °°) auf's Zimmer kommen? ſich 
zeigen? zur Andentung, daß die Drunke ihr Ende erreicht habe. Tranken aus der 
Schafferkanne die Schaffer den Brüdern den Abſchiedstrunk zu? — *) etwa unter dem 
Vorwande, daß die Gerichtsbarkeit der Kumpanie aufgehört habe. 
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18. Item, bliebe Jemand in der Kumpanie ſchlafend auf des Wirthese?) 
Bank oder desgleichen ss), Der büße mit 1 Mark Wachs. 

19. Item, wenn die Schweſtern dieſer Kumpanie 3) und die Frauen der 
Amtsmeiſter 5) zu Gaſte ſind 36), fo ſollen hier keine andern Gäſte fein, 
bei Strafe einer Tonne Bier. Denn ſo mag man Brüdern und Schweſtern 
zu wiſſen thun, was ihnen zu wiſſen gebührt 37), und auch darum, daß ſich 
die Schweſtern 3°) mögen fröhlich machen unter ſich ſelber 3°). 

20. Item, wenn man andere Gäſte haben mag, ſo ſehe ein Jeglicher 
zu, daß er keinen Gaſt nehme, er ſei denn Deſſen se) würdig, bei 3 Mark 
Wachs. Denn mit dem Heiligen wirſt du heilig, und mit dem Verkehrten 
wirſt du verkehrt. 

21. Item, welcher Bruder nicht mittrinken will, wenn die Kumpanie 
trinkt“) zu rechter [Zeit], der ſoll die halbe Drunke bezahlen, ſofern er in 
der Stadt iſt und keine Hinderniſſe hat, oder 7) wenn er es“) nicht etwa 
hat mit vorhergehendem Beſcheid ) und mit Urlaub des Aeltermanns und 
der Brüder insgeſamt. 

22. Item, wenn die Drunke nunmehr|?] aus find, ſo ſoll der Aelter— 
mann mit den Beiſitzern und Schaffern und einigen andern Brüdern das 
Bier und andere Dinge berechnen, was einem jeglichen gebühren mag zu 
zahlen, auf daß ein jeglicher ſich dazu bereiten mag; und wenn es aus— 
geſprochen iſt, ſo ſoll ein jeglicher Bruder ſein Geld bringen, wie es ihm 
angeſetzt wird, auf eine gewiſſe Zeit. Wer Das 3 Tage verſäumt, der 
beſſere außer ſeinem Gelde 3 Mark Wachs. 

23. Item, welcher Bruder oder welche Schweſter den Wachspfenning *5) 
verſäumt, der ſoll dafür beſſern 1 Mark Wachs. 

24. Item, läuft Jemand aus der Kumpanie, ſo daß er ſein Bier 


2) in deſſen Haufe man ſich verſammelt hatte. — ) — anderswo dort. 

8%) Sie beftanden wohl aus Verwandten der Brüder. 

2) „die Frauen in dem Werke“. „Werk“ iſt Handwerk, Amt, doch kommt 
hernach auch „Amt“ und „Amt des Werkes“ vor. 

) wohl an einem gewiſſen Abend der Drunken. 

*) ohne daß Fremde davon erfahren. — ) und Meiſterfrauen. 

2) ohne durch Fremde genirt zu werden. — *°) der Einladung. Vgl. $ 35 
u. 52, auch Anm. 96. — ) Lies: trinkt, zu rechter Zeit (nicht mittrinken will)? 

) — und? — ) das Recht des Ausbleibens. — **) Anzeige, daß er nicht 
lommen wolle? — ) auch Wachsgeld genannt, § 41. Dieſe Abgabe und die jo 
häufig erwähnten Strafen an Wachs erklären ſich aus dem ungemein ſtarken Ber: 
brauch des Wachſes beim katholiſchen Gottesdienſte. Statt des Wachſes konnte ein 


Straffälliger gewiß auch den Geldwerth bezahlen, vgl. Monum. Liv. ant. 4, S. CCCVII; 
Wehrmann 499 f.. 
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nicht bezahlt, Den ſoll man nicht für einen Bruder halten, und ſoll er der 
Geſellſchaft “e) hier oder anderswo *7) nimmer würdig werden, es ſei denn, 
daß er ſo viel beſſere, daß es den Geſellen und Meiſtern ganz wohl 
genügt. 

25. Item, welcher Knecht von unſern Brüdern während der Drunken 
außer feines Meiſters Hauſe ſchläft, der ſoll beſſern 1 Pfund 48) Wachs 
nach Ausweiſung der Schrage); und wer feinen Kameraden nicht meldet 50), 
der ſoll beſſern / Pfund Wachs. 

26. Item, wenn hier ein fremder Geſell käme, der hier 14 Tage 
arbeitet, der ſoll die Brüderſchaft gewinnen und ſoll daun die Drunke 
mithalten, oder man ſoll ihm die Arbeit verbieten. 

27. Item, welcher Kuecht einen Amtsmeiſter 51) verhochmüthigt mit 
Worten oder mit der That, der ſoll beſſern ſo, wie ſeine Brüche unter 
den [Meiſtern] und Geſellen allerwahrhaftigſt erwieſen wird. 

28. Item, auch ſoll man keine Knechte empfangen zu Brüdern, die 
außer dem Amte 52) dienen. 

29. Item, auch ſoll man keine Meiſter oder Frauen zu Gaſte haben, 
bei Strafe einer Tonne Bier, die außer dem Amte ſind. 

30. Item, auch ſoll kein Bruder einem Meiſter dienen, der außer dem 
Amte iſt, bei Strafe einer Tonne Bier. 

31. Item, wenn man trinkt in Pfingſten und in Weihnachten, ſo ſoll 
man des Dienstags 53) Vigilie halten laſſen für alle die Seelen der Brüder 
und Schweſtern, die aus dieſer Kumpanie verſtorben find, und dann des 
Mittwochs Seelmeſſe, und dabei ſollen alle die Brüder und Schweſtern 
zugegen ſein, und wer Das verſäumt, der ſoll beſſern 1 Mark Wachs. 
Und des Abends, wenn die Vigilie aus iſt, ſoll man den Kirchherrn und 
die Prieſter, die zu der Vigilie geweſen ſind, in der Kumpanie zu Gaſte 
haben. Wann man die zu Gaſte bittet, ſoll man ſie allein zur Collation 
und nicht zur Koſtes“) bitten, und dann ſoll man geben Nüffe und Kuchen 
nach der alten Weiſe. 


4 — Brüderſchaft? oder — des Umgangs mit den Geſellen? Vgl. 8 35. 

2) Mau ſchreibt ihm nach, ſ. § 52 (u. 35). — ) wohl — Markpfund, Mark. 

4) des Amtsſchragens. Er iſt mir nicht bekannt. — *“) daß er anderswo 
übernachtet habe. 

) „einen Meiſter verhochmüthigt in dem Werke“. Die Stellung der Wörter iſt 
altem Sprachgebrauche völlig gemäß. Es iſt wohl nicht zu fuppliven: „in den Drunken“. 

52) „Werke“. — ) am dritten Pfingſttag, aber wann zu Weihnachten? 

50) Collation iſt hier wohl ein kleines Abendeſſen, Koſte das dann folgende 
eigentliche Trinkgelage. 
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32. Item, wenn man Stevene 55) halten ſoll, ſo ſoll einer von den 
Schaffern in der Zeit, wo den Brüdern verkündigt iſt zuſammenzukommen, 
einen Stümpel Licht eines Fingergliedes lang aufſtecken. Wer dann kommt, 
wann der Stümpel verbrannt iſt, Der beſſere 1 Mark Wachs. Zugegen 
ſollen auch 2 Meiſter aus dem Amte ſein, auf daß auch nach ihrem Zeug— 
niß ein Jeglicher beſſere darnach, wie er verbrochen hat se). Und wer die 
Stevene verſäumt, Der ſoll beſſern 3 Mark Wachs. 

33. Item, in dem Jahre unſeres Herrn 1407 ſind wir eins gewor— 
den mit Geheiß und Zuſtimmung des Rathes und des Amtes, daß wir 
haben ſollen 2 Beiſitzer aus dem Amte, die mit uns haben und bewahren 
ſollen einen Schlüſſel zu unſerer Kiſte s') und zu unſerer Büchſe s), die die 
Kumpanie helfen hegen, daß ſie beſtehen bleibe ſonder Schaden; und die— 
ſelben Meiſter ſollen unſerer Stevene warten, wenn wir was nöthig habens). 

34. Item, wann unſeres Herrn Leichnams Tag iſt, ſo folge ein jeg— 
licher Bruder unſern Herren 5%) mit den Lichten, bei einer Mark Wachs. 
Item, die die Lichte tragen ſollen, die thuen es willig, bei 3 Mark Wachs. 

35. Item, welcher Knecht dieſer Brüderſchaft ſeinem Meiſter entläuft 
oder entginge ſonder Urlanb, fo daß er ihm Arbeit ſchuldig bliebe, zu 
welcher er ſich verdungen hätte, oder Geld, das er früher erhoben hätte, 
oder Gewand oder andere Dinge, wofür der Meiſter Gelöbniß gethan, der 
ſoll der Kumpanie nimmer würdig werden 0) oder der Geſellſchaft 8) der 
Brüder, wohin er kommt in andere Städte *:), es ſei denn, daß er ſich 


5) Wie „Schra“ (Anm. 1) wird auch das Wort „die Stevene“ oder 
„Steven“ (jetzt meiſtens „der Steven“) dem uns verwandten Norden entſtammt 
fein. Dort hieß die Ladung vor Gericht stefna; däniſch staevne — vor Gericht 
laden, = ſchwed. stämma. Es hängt zuſammen mit goth. „die stibna“, angelſächſ. 
„die stefn“, unſerem „Stimme“. Vgl. Grimm, Rechtsalterthümer 845; Weigand's 
Wörterbuch 2, 809. „Steven“ iſt alfo — Ladung vor Gericht oder zur gericht, 
lichen Verſammlung; dann Gericht und Gerichtsverſammlung ſelbſt? Däniſch staerne 
Zuſammenkunft. Die Herleitung des Ausdrucks von Stab (Richterſtab, Gewalt, Gebot, 
gebotene Verſammlung) oder gar von Stube (f. Sartorius-Lappenberg 2, 20) iſt zu 
verwerfen. Im bremiſch⸗niederſächſ. Wörterbuch 4, 979, iſt die Bezeichnung „in einer 
gemeinen Steven“ mit „in einer — bekannten Sprache“ überſetzt und gänzlich miß— 
verſtanden. — In der Steven wurde berathen, wurden Beſchlüſſe gefaßt und, wenn es 
nicht ſchon während der Drunke hatte geſchehen können, Streitigkeiten id Strafen 
beſtimmt, Strafen eincaffirt u. ſ. w.. 

6) nämlich vorher während der Drunke u. ſ. w.; vgl. 8 33. 

7) Kaſten für Schriften u. ſ. w.. 

58) in Stevenſachen zu erfahren, wie wir uns zu verhalten haben. 

) den Rathsherren? — 5e) des Umgangs; vgl. Anm. 46. 
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mit dem Meiſter verglichen habe und Das mit dem Zeugniß des Meifters 
beweiſen möge. 

36. Item, welcher Knecht von unſern Brüdern mit frevelem Muthe 
von ſeines Meiſters Werkſtätte geht und bei einem andern Meiſter arbeitet, 
der ſoll beſſern gleich den Wegläufern. 

37. Item, welcher Bruder krank wird, iſt er arm und bedarf er Zeh— 
rung, ſo ſoll man ihm geben 6 Ore aus der Büchſe; bedarf er mehr, 
gebe man ihm abermals 6 Oere; kommt er damit nicht zurecht, ſo gebe 
man ihm noch 1 Ferding en). Wird er geſund und iſt des Vermögens, jo 
ſoll er die halbe Mark bezahlen, und iſt er des Vermögens auch nicht, ſo 
bezahle er einen Ferding. 

38. Item, wird Einer fo krank, daß er Wache bedarf, fo ſollen ihm 
zuerſt wachen und dienen Zwei, die ihm zunächſt wohnen, und weiter ſo 
der Reihe 82) nach herum fo lange, bis es mit dem Siechen den einen 
oder den andern Weg nimmt, bei 3 [Pfund] Wachs. Und desgleichen ſoll 
ein jeder Bruder zu jeglicher Hauptſteveness) 1 Schilling zu Wachegeld erlegen s). 

39. Item, wenn ein Bruder oder eine Schweſter ſtirbt, fo ſollen die 
Brüder und Schweſtern der Leiche zu Grabe folgen und in der Vigilie 
und in der Meſſe ſein, und jedweder ſoll zu den Meſſen von dem Seinen 
opfern. Wer Das verſäumt, der beſſere 1 Mark Wachs. 

40. Ferner ss) haben wir, Hermen Leerken, Aeltermann, Andreas Rin— 
deler und Peter von Hilßtere, Beiſitzer, und die gemeinen Brüder der 
Kumpanie des heiligen Kreuzes geſtiftet und gemacht?) ein Licht ee) mit 
andern 6 Lichten, zu hangen und zu bleiben 2) in Sanct Nicolaus Kirche 
vor dem heiligen Kreuze, die da ſollen brennen zur Ehre Gottes und des 
heiligen Kreuzes um Seligkeit und Gnade der Brüder und Schweſtern 
willen, die aus unſerer Kumpanie verſtorben ſind und noch ſterben ſollen 
(unſer lieber Herr verleihe einem jeglichen eine ſelige Stunde), dergeſtalt, 
daß man alle Sonntage das Hauptlicht allein ſoll brennen laſſen die Zeit 
über, daß man die Hyninen ss) ſingt; und zu andern hohen Feſten, wenn 
man andere Gildelichte es) anzündet, ſollen die ſieben Lichte während der 
Hymnen és) alleſamt brennen. 


1) wieder zu 2 Malen 6 Oere? Der Ferding (½¼ Mark) hatte 12 Oere. 


62) „Korde“, ehſtniſch — Reihe, Ordnung. — ) Welche Stevene war das? 
oe) eigentlich „auflegen“, anf den Zahltiſch. — °°) Hier beginnen offenbar erſt 
die Artikel vom Jahre 1415, 8 43. — °°) nachher als das Hauptlicht bezeichnet. 


Vgl. 8 48 die Krone (Kronl uchter vor dem heil. Kreuze. — “) fortwährend zu hangen; 
vgl. 8 42. — °°) oder „Hochmeſſe“? — “) — auch die Lichte der Gilde (Canutigilde). 


3 
. 41) Item, wenn man das Begängniß eines Bruders oder einer 
Schweſter aus unſerer Kumpanie insgeſamt hat, ſo ſollen die Lichte brennen 
gleich der Kumpanie Lichte 7°) alle ſieben, beide zu der Vigilie und Meſſe. 

42) Und auf daß dieſe vorgeſchriebenen ) behalten und unvergänglich 
bleiben, ſo ſoll ein jeglicher Bruder geben alle Weihnachten einen Ore und 
alle Pfingſten einen Ore zu Wachsgeld, und die Schweſtern ſollen nicht 
gezwungen fein zu ſothanem Wachspfennige. Auch find die Brüder darüber 
eins geworden, ſo ſich Brüder dieſer Kumpanie haarraufen oder ſchlagen 
mit Fäuſten oder anderswie ſonder Waffen, die ſollen beſſern dem heiligen 
Kreuze ½ Lispfund s) Wachs. Und was da in der Kumpanie an Brüche— 
geld einkommt, das ſoll alles verwandt werden für Wachs und nicht für 
Bier; denn es iſt beſſer, daß es zu Nutzen kommt der Seele, als unnütz 
dem Leibe zu Theile. 

43) Dieſe vorgeſchriebenen Artikel find geſtiftet und vollbracht?) mit 
Zuſtimmung des Ehrbaren Rathes zu Revele und der Meiſter in dem 
Amte des Werkes 3), daſelbſt im Haufe des Aeltermauns des Amtes, geheißen 
Peter Guſtrouwe, in Gegenwart der Ehrbaren Männer und Rathsherren, 
Herrn Johan Krouwele und Herrn Johann Palmedag's, Beiſitzer in dem 
vorerwähnten Werke, und unter uns in unferer Kumpanie vollzogen 73) in 
dem Hauſe Claves Kede und in Gegenwart desſelben Claves und Bertelt 
Dickman's, unſerer Beiſitzer von des Werkes wegen, in dem Jahre unſeres 
Herrn 1415 des nächſten Sonntags nach des heiligen Leichnams Tage. 

44) Item, im Jahre unſeres Herrn 1473 haben wir Brüder des 
heiligen Kreuzes Erlaubniß erhalten von dem Ehrwürdigen Rathe zu Reval, 
da Magnus Lange Aeltermann war und Claves von Berge und Hans 
Peterſon Beiſitzer waren, daß wir dürfen einen Baum hauen, der da dient 
zu Brennholze und nicht zu Zimmerholze, bei der oberſten Mühle auf der 
Stadtmark. Die hierentgegen einen Baum hauen, der zu Zimmerholze 
dienen mag, Die ſollen ſchwer gegen den Rath und die Kumpanie verbrochen 
haben.““) 

45) Item, ſo hat unſerer Brüderſchaft der Ehrſame Rath erlaubt, 
wann man mit dem heiligen Leichnam umgeht, daß wir mit unſeren Lichten 
gehen ſollen vor unſeren Meiſtern [?]. 


'e) Lichten? die ſchon früher dawaren? oder die im Kumpaniehauſe find? — 
21) Es fehlt wohl „Lichte“. — ) zu Stande gebracht. Vgl. Aum. 2? — ) — ge⸗ 
nehmigt? — ) Diente der Baum als Beitrag zum Brenuholze der Kumpanie? oder 
etwa zu einem feſtlichen Gebrauche, wie z. B. Rüſſow 24 b einen der Kaufgeſellen 
beſchreibt? 
25 
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46) Item, dies nacherwähnte Geld ſoll unfere Brüderſchaft alle Jahr 
in den Pfingſten ausgeben, wie ſie darüber mit den nachfolgenden Perſonen 
eins geworden ſind: 

Erſtens dem Kirchherrn für das Gedächtniß der Seelen [Derer], die aus 
der Brüderſchaft verſtorben ſind, 1 Ferding. 

Item einem jeglichen Kaplane und dem Schüler, die in der Vigilie 
ſtehen, 1 Schilling. 

Item dem Küſter 1 Ferding 25). 

47) Item, Anno funfzehnhundert des Donnerstags nach des heiligen 
Nenjahrs Tage hat der Ehrſame Rath mitſamt unſern Meiſtern unſerer 
Brüderſchaft mit Vermehrung und Zuſetzung aller Artikel dieſe oben— 
geſchriebene Schrage confirmirt und beſtätigt und ſchreiben laſſen durch 
Chriſtian Zernckouw, ihren 76) damaligen Secretarium. Gott gebe, daß 
alle Puncte zu Beſtande und Wohlfahrt der Brüderſchaft, zu zeitlichem 
Fortſchritte und hernachmals zu Erlangung des ewigen Reiches pohl ge— 
halten werden, das uns allen wolle gewähren der Vater und der Sohn 
und der werthe heilige Geiſt, Amen. 

Item, zu derſelben Zeit waren unſeres Amtes Beiſitzer Herr Mattias 
Depholt und Herr Hinrich Wideman, und Haus Lange Altermann der 
Geſellen, Beiſitzer 7) Jurgen Grotekop und Diderich Deterdes. 

48) Anno 15 find wir eins geworden mit unſern Meiſtern, daß wir 
haben ſollen alle heiligen Chriſttage die Meſſe vor dem heiligen Kreuze, 
wo unſere Krone hängt, mit dem Werke 7°); da ſollen wir alle [?] zu opfern 
mit unſern Meiſtern und den Frauen, bei Strafe 1 Mark Wachs. In 
der Zeit [war] Altermann unter den Geſellen Claves Olefſen, und Oleff 
[Altermann] von dem Werke [?]. 

49) Item, wer dem Altermanne Ungemach thut in feinen Stuhle 1s) 
und giebt ihm böſe Worte, desgleichen wann ein Bruder dem andern 
Dasſelbe thut, der ſoll beſſern eine Mark rigiſch, fo oft als Das gefcieht. °°) 

50) Item, derjenige, der des Altermanns Gebot widerſpricht oder 
es verabſäumt, wann er ihm gebietet Bürgen e) zu ſtellen, der ſoll beſſern 
eine halbe Mark rigiſch ſonder Gnade ?). 


8) Lies „Schilling“? — 5) des Rathes. — ) Der plattdeutſche Text fo zu 
verbeſſern? Oder: Haus Lauge Altermann (des Amtes), der Geſellen Beiſitzer 
Jurgen ꝛc.? — 78) gemeinſchaftlich mit ihm — haben ſollen. — ) d. h. wohl: während 
des Drunkenabends. Ueber den Stuhl vgl. Grimm's Rechtsalt. 763. — 90 Umänderung 
früherer Beſtimmungen (8 16 u. 12)? — °') die dafür einſtehen, daß er ſpäter feine 
Strafe zahlen werde. Vgl. bei Anm. 92. 


305 

51) Item, welcher Knecht von unſern Brüdern auf den Dom geht 
unter die Bönhaſen, die des Amtes nicht werth ſind, und arbeitet da um 
Biergeld oder Zeitvertreib, der ſoll beſſern ein halb Lispfund Wachs. 

52) Item, welcher Bruder ſich vergeht gegen die Geſetze und die 
Schrift dieſer Schragen, der ſoll beſſern 2) nach Erkenntuiß und Abſpruch 
unſerer Beiſitzer aus dem Werke und der gemeinen Brüder. Derjenige, 
der bei ihrem Abſpruch nicht bleiben will und dagegenſtrebt, den ſoll man 
vor das Amt verboten, da ſoll er ſeine abgeſprochene Buße doppelt zahlen, 
ſofern er in der Stadt dienen will. Wandert er denn auch aus der Stadt, 
ehe die Sache verglichen, geſchlichtet und gänzlich hingelegt iſt, ſoll man 
ihm nachſchreiben als einem verlaufenen Ehrloſen, der des Amtes hernach— 
mals hier oder in andern Städten, wohin er kommen wird, nimmer würdig 
iſt oder werden mag. 

Finis. 
Geſchrieben Anno 1597 den 29. Januarii. 


Beilage, 


in Ueberſetzung 82). 


Der ſrigaſchen] Schmiedeſknechte] Schrage. 

In Gottes Namen, Amen. In den Jahren nach der Geburt des— 
ſelben Jeſu Chriſti, unſeres Herrn, tauſend dreihundert neunundneunzig 
auf das hohe Feſt aller Gottesheiligen haben wir Schmiedeknechte zu Rige 
gemacht eine Brüderſchaft und Kumpanie?) mit Zuſtimmung und Willen 
unſerer Ehrbaren Herren in dem Rathe zu Rige, zur Ehre des heiligen 
Kreuzes und zu Sanct „Loyen“ ) Ehre, zu Troſte und zu Hülfe den 
Seelen Derjenigen, die aus unſerer Kumpanie geſtorben ſind oder noch 
ſterben ſollen. 

Erſtens ſei zu wiſſen Denjenigen, die gegenwärtig ſind und hernach 
hinzukommen ſollen, daß wir zweimal im Jahre zuſammen trinken mögen, 
als zu Weihnachten und zu Pfingſten, und keine Brüder anders zu em— 
pfangen ſind als zu den zwei Zeiten und auch Niemand zu empfangen iſt, 
er ſei denn von dem Schmiedeamte. Und ſo ein biederer Knecht, der ein 


62) fo, wie der Schragen die Strafen augiebt. — ) Der niederdeutſche Text 
ſtebt in einem alten Pergamentbuche, das bei dem Kämmerei- und Amtsgerichte der 
Stadt Riga anfbewahrt wird und die Aufſchrift führt: „Dath ſchragen vnnd olde 
Rentheboek.“ — 3) S. oben Seite 375. 
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biederer Knecht ift feiner Handlung nad) 85), unſerer Kumpanie und Brüderz_ 
ſchaft begehrend ift, der ſoll geben zwei Ore zum Eintritt, And wir follen 
Niemand zwingen zum Eintritt in unſere Kumpanie, er wolle es denn 
aus freiem Willen thun s). Und die letzten zwei von den Schmiede— 
knechten, die in dieſer Kumpanie empfangen werden, die ſollen unſere 
Lichte verſchließen, verwahren und anzünden und die Brüder verboten, 
wann es dazu die Zeit iſt und es ihnen der Altermann auſagt oder an— 
ſagen läßt. 

Item, welcher biedere Knecht zum Altermann gekoren wird, der ſoll 
Das ſonder Widerſprechen willig thun; thut er es nicht, ſoll er beſſern / 
Lispfund Wachs zu den Lichten. Und ſo einer zum Beiſitzer gekoren wird, 
der ſoll Das williglich thun ſonder Widerſprechen; wer da widerſpricht, 
der ſoll beſſern 4 Mark 18) Wachs zu den Lichten. Und wann der Altermann 
eine Steven ankündigt, ſoll ein jeglicher Bruder dazu kommen; wer Das 
nicht thut, der ſoll beſſern 1 Mark Wachs. 

Item ſoll man die Brüder begehen s), die aus unſerer Kumpanie 
geſtorben ſind, des Abends, wenn die Drunke aus ſind, mit Vigilien und 
des andern Tages mit Meſſen; dazu ſollen kommen alle unſere Brüder; 
wer da nicht kommt, der ſoll beſſern ! Mark Wachs. Desgleichen wann 
ein Bruder ſtirbt aus unſerer Kumpanie, da ſollen die Brüder männiglich 
kommen zu der Vigilie, Seelmeſſe und dem Begräbniß, bei einer Mark 
Wachs. 

Item, welcher Bruder aus unſerer Kumpanie außer Landes ſtirbt 
und den Alterleuten Das kund wird, den ſoll man begehen mit Vigilien 
und mit Seelmeſſen am Mittwoch zu Pfingſten in gleicher Weiſe, als 
ob er gegenwärtig geſtorben wäre. 

Item, alle die Brüder, die in unſerer Kumpanie ſind, die ſollen geben 
zu allen Quatembern jeder einen Artigss) zu Wachs. Und, wann man 
dieſe [?] Drunke trinkt zu den zwei Zeiten, wie oben geſchrieben iſt, ſo 
ſoll ein jeglicher Bruder feinen Dolch ss) ablegen gutwillig, bei ½ Lis— 


58) Lies „na“ ſtatt „öonn“? — feiner Handlung nach == in Wirklichkeit. 

86) anders oben $ 26. — ) ihre Todtenfeier halten; vgl. oben § 14. 

6) Die Mark enthielt 144 Artig; dies Wort lautete im Schwediſchen Ortug, 
Ortich, Artich. Aus Wisby wohl. vgl. Anm. 1 u. 55. S. noch Sartorius-Lappen⸗ 
berg, 2, 751; Gutzeit, Wörterſchatz der Deulſchen Sprache Livlands, 1, 51. Im Dentſchen 
hieß Ort der 4. Theil einer Münze. 

85) „zin fiekemeſt“, fein Stechmeſſer, das der Mann ſonſt gewöhnlich bei ſich trug. 
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pfund Wachs. Und die Brüder, die in der Stadt find und gefund und 
wohlauf ſind, die ſollen ihre volle Drunke bezahlen. 

Item, wäre, daß Jemand Unſteuer triebe in der Kumpanie mit böſen 
Worten oder mit Thaten, Den ſoll der Altermann laden vor die Tafel; 
danach, wie ſeine Brüche eo) iſt, danach ſoll er beſſern. Will ihm der Alter— 
mann Das nicht erlaſſen en), fo ſoll er einen Bürgen ſtellen, daß er ſeine 
Brüche so) beſſere zu der nächſten Steven 2). Und wollte er keinen Bürgen 
ſtellen noch Beſſerung thun nach Gnade ss), fo ſoll er unſerer Kumpanie 
entbehren. Und wären feine Brüche fo groß als Blau und Blut), Das 
ſoll der Vogt richten ss). 

Item, es ſoll Niemand einen Gaſt einladen im die Kumpanie zum 
Trinken, er ſei denn ebenſo gut, als er ſelber iſt 56). Und vergeht ſich 
der Gaſt, der Wirth ſoll für ihn beſſern. Und vergießt ein Bruder ſo 
viel Bier, daß man's mit dem Fuße nicht bedecken kann, der ſoll beſſern 
1 Mark Wachs. Und trinkt irgend ein Bruder mehr, als ihm wohl— 
bekommt, binnen dem Trinkhauſe, was geſehen wird von 2 Brüdern aus 
unſerer Kumpanie, der fol beſſern 3 Mark Wachs; auf der Straße iſt es 
ſeine eigene Schande. 

Item, es ſoll Niemand „dobelen“ 25) in unferer Kumpanie, bei ½ 
Lispfund Wachs. Und wäre es der Fall, daß Jemand feine Kleider „vordo— 
belede“ ) oder vertauſchete oder in Hurenhäuſern ſchliefe in heiligen Zeiten »2), 
Der ſoll, wird er Deſſen durch zwei unſerer Brüder der Wahrheit gemäß 
überführt, der Kumpanie eine Tonne Bier geben. 

Item, wäre es der Fall, daß unſerer Brüder einer krank würde und 
des Vermögens nicht wäre, ſo ſoll ihm die Kumpanie halten ein Weib, 
die ſeiner warte ss), und iſt es ihm nöthig, fo ſoll man ihm geben ½ 
Ferding aus der Büchſe; und währt ſeine Krankheit länger, ſo ſoll man 
ihm leihen / Ferding aus der Büchſe, und wann er wieder geſund wird, 
ſo ſoll er den geliehenen halben Ferding bezahlen, und ſtürbe er auch, ſo 
ſoll man das Geld ſuchen an ſeinen nachgelaſſenen Sachen. Und währete 


0 „broke“, hier masculiniſch. — ) , des nicht vordregen“, — erlaſſen, ver— 
zeihen? Auch das „des“ iſt undeutlich: die Strafe oder das Stellen eines Bürgen? 
— , ſ. Anm. 81. — ) undeutlich, da vorher von Gnade keine Rede war. Vgl. 
Anm. 27. — ) daß er Beulen und Wunden geſchlagen hätte. Vgl. Grimm's 
Rechtsalterthümer 10. 630. — °°, darüber zu richten gebührt nicht uns, ſondern dem 
Magiſtrat. — °°) von demſelben ehrenhaften Stande ꝛc., vgl. Aum. 40. — ) verſpielte. 
— 0) alſo auch zur Zeit der Drunken. Vgl. 5 13. 10. (11). — % eigentlich: „ihn 
bewahre“. 
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ſeine Krankheit noch länger, fo ſoll ein jeglicher Bruder ihm geben 1 Artig 
zu ſeiner Nothdurft. Und wär' es der Fall, daß ſeine Krankheit noch 
länger währete, ſo ſollen unſere Brüder bitten die Herren vom Rathe, 
daß er kommen möge in den Heiligen Geiſt in das elende Haus. 

Item, würde einer unſerer Brüder ohne feine Schuld gefangen in 
der Stadt oder draußen auf dem Lande oder auf dem Waſſer, dem ſollen 
die gemeinen Brüder helfen, daß er frei werde, und ihm ſeine Nothdurft 
an Eſſen und an Trinken geben, ſolange er in der Gefangenſchaft iſt. 

Item, wann wir Steven halten wollen, ſo ſollen wir 2 von den 
Meiſtern aus dem Schmiedeamte heiſchen, die ſollen in der Zeit bei uns 
fein. Und wann unſere Drunke roco) vorüber find, ſo ſollen die Alterleute 
von dem Schmiedeamte unſere Büchſe verwahren und unſere Schrabücher 101 
bis zu den folgenden Drunken, und unſer Altermann und feine Beiſitzer 
ſollen die Schlüſſel zu derſelben Büchſe verwahren. 

Item, wann ein Bruder in unſere Kumpanie und in unſere Brüder— 
ſchaft gehen will, dem ſoll man dieſe Schra und dieſe Willkür 102) vor— 
leſen laſſen, damit er wiſſen möge, auf welche Bedingungen hin er Bruder 
werden mag. 


U 


Die Ruſſenſchlacht bei Maholm im Jahre 1268, 
nicht von Plettenberg 1504 geliefert. 
Neue Bearbeitung zweier Vorträge in der Ehſtländiſchen Literdriſchen Geſellſchaft. 
(Schluß.) 

Weder ſoll noch kann geleugnet werden ), daß in unſerer mit gewiſſen— 
hafter Vorſicht und etwa nur zu rückſichtsvoller Umſtändlichkeit bisher 
angeftellten Unterſuchung Munches nicht zur Entſcheidung kam, trotz vielem 
Mühſal und aller Sehnſucht, das Bild der Maholmer Schlacht von 
1268 zu reſtauriren, gleichwohl dieſe und jene Partie desſelben in einem 
mißfälligen Dunkel verharrte. Fiel das Elaborat demnach nicht allerſeits 
befriedigend aus, fo dürfte es immerhin von Nutzen geweſen fein 2), Das, 
woran es hapert, d. i. die Urſachen des Uebelſtandes, und überdies auch 
nachgewieſen zu haben, daß Die, welche ſich früher kurzweg ein Urteil in 
der Sache erlaubten, es allzu früh fällten, indem Einige, unbedachtſam 
entſcheidend, gewiſſe Incidentpuncte, denen Rechnung zu tragen ihnen möglich 


100) „drenke“; lies „drunke“? — 1 unſer Schrabuch? — 1 diefes Statut. 
1) Vgl. S. 280. — ) Vgl. S. 131. 137. 280. 288. 
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war, entweder nicht oder doch zu wenig beachteten, Andere, denen aus 
lauterer Quelle zu ſchöpfen verſagt blieb, ſich mit Dem begnügen mußten, 
was ſie eben vorfanden. Die Geſchichten Ehſtlands von Wrangell 
und von Willigerod haben ebenſo wenig wie die handſchriftlichen Chro— 
niken Lode's und Fiſchbach's, der Vorgänger Wrangell's, über die 
Schlacht des Jahres 1268, die doch von einem guten Theile des däniſchen 
Ehſtlands, von Weſenberg und Reval und deren Bezirken eine ſchlimme 
Gefahr abwandte, irgend Etwas gemeldet, und Willigerod, der wenig— 
ſtens den Karamſin hätte benutzen ſollen, iſt hier durchaus nicht zu 
entſchuldigen. 

Nachdem wir denn für die Berechtigung und Pflicht, beſagte Schlacht 
fortan in den Annalen Ehſtlands, Livlands und Rußlands zum Theil als 
Maholmer Schlacht zu verzeichnen, genug und übergenug vorgebracht, wird 
ſich die Nachforſchung nunmehr dem Nyenſtede zuzuwenden haben, in— 
wiefern er von einer viel ſpäteren Maholmer Schlacht erzählen durfte und 
konnte. 

Was er über jenes ältere, uun wohlbeglaubigte Ereigniß aus der 
preußiſchen Ordenschronik entlehnte, beſteht in wenig Worten, die auch 
weder das Jahr der Begebenheit noch irgend eine Localität derſelben an— 
geben: „Anno 1272 ſchickede der Homeiſter auß preußen einen anderen 
Hermeiſter in Lifflant, Heiß Her Otto von Rattenſtens); er Regiret 4 Jahr 
und pelt eine große Schlacht mit de ruſſen; auf der Chriſten ſeiten bleben ) 
todt Biſchoff Alexander von Derpte, aber die reußen gaben de flucht; da 
worden bey 500 reußen erſchlagen, und gefangen.“ ) Aber wie zum Er— 
ſatz für dieſe armſelige Hiſtorie läßt Nyenſtede den ruhmreichen Meiſter 
Plettenberg 1501 bei Maholm einen meiſterlichen Sieg über die 
Ruſſen davontragen. Dieſe Novität nebſt einem kurzen Vermerke, was da— 
von zu halten ſei, auch wie ſich zu derſelben der in ſpäterer Zeit nieder— 
geſchriebene Bericht des Maholmer Paſtors Scholbach von einer gewiſſen 
Maholmer Schlacht und die Tradition ſtelle, iſt von uns bereits e) mit— 
getheilt worden. Jetzt Näheres zur, Begründung der Anſicht, daß man 
Nyenſtede's Zeugniß und ſomit einen abermaligen Maholmer Kampf zu 
verwerfen, vielmehr Andern Recht zu geben befugt ſei, welche wiſſen, daß 
Plettenberg ſeine zwei Feldſchlachten mit den Ruſſen, nicht allein die vor 
jeder Kritik wohlbeſtehende und unbeſtrittene vom Jahre 1502, über die unſer 


2) in Tielemann's Ausgabe allerdings richtiger „Rotenſtein“ und — *) „blieb.“ — 
) Vgl. oben S. 119. — ) S. 137 — 141. 
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Autor ſelbſt einen Bericht liefert), Sondern auch ſchon die von 1501 auf 
ruſſiſchem Gebiete, letztere mitnichten in Ehſtland geliefert habe. 
Hören wir geduldig an, was ſich in dieſer Controverſe pro et contra vor— 
bringen läßt. 

Von einer Maholmer Schlacht Plettenberg's iſt vor Nyenſtede und dann 
wieder in anderthalh Jahrhunderten nachher bei keinem Schriftſteller die Rede. 

Chyträus erzählt in feinem Chronicon Saxoniae s) unter 
dem Jahre 1501, Plettenberg, ein gar tapferer Held, obſchon vom 
littauiſchen Großfürſten Alexander, der ſich kurz vor ſeines Bruders, des 
Polenkönigs, Tode mit Livland gegen den moskowitiſchen König 
Joannes eng verbündet hatte, im Stich gelaſſen, ſei dennoch mit ungemeiner 
Herzhaftigkeit und Standhaftigkeit zu Ausgang des Auguſtmonats 
in das Gebiet der Ruſſen eingerückt (fines Russorum exeunte Au— 
gusto — ingressus), die kurz vorher in das derbatiſche Stift Einfälle 
gethan; er habe ein Heer von 30000 ruſſiſchen Reitern in die Flucht ge— 
ſchlagen und die Schlöſſer „Ostrowam“, auf einer Inſel des ſehr reißenden 
Fluſſes „Muddae“ gelegen, „Crothowam, Isenburgum“ und „Iwam— 
grodum“ ausgeplündert und angezündet, dann bei Beginn des Winters 
ſeine Truppen, als die Mehrzahl derſelben an der Dysenterie erkrankte, 
nach Livland zurückgeführt (in Livoniam reductas) und in die 
Winterquartiere vertheilt. — Undeutlich bleibt, ob unter dem am Rande 
verzeichneten 7. September das Datum des Sieges über die 30000 
Feinde oder das der Einnahme von Oſtrow zu verſtehen iſt; die Ausſage 
der zwei zunächſt folgenden Zeugen ſtimmt dafür, daß die Schlacht bereits 
im Auguſt ſtattgefunden hat. 

Nach Grefenthals), der vorher bei erſter Erwähnung des „Bletten— 
berg“ den Chyträus citirte, hat der Meiſter „den Reußen und Musco— 
witern — denkwürdigen Widerſtand gethan. Denn Anno 1501 hat ſich 
— „Blattenbergk“ mit dem Großfürſten in Littauen, Alexander, wider 
den Muscowiter Johann Magnum — verbunden, demſelben mit Heeres— 
kraft zu widerſtehen und ihn anzugreifen. Do eben zu der Zeit, als 
ſich gedachter Großfürſt in Littawen gerüſtet“ —, ſei er an der Erfüllung 
ſeines Verſprechens gehindert worden. „Blattenbergk aber als ein beherzter, 
unerſchrockener und frendiger 10) Held und Kriegsmann, ob er wohl von 


) Nur Henning ſchweigt von ihr; f. ſpäter. — 5) p. 141 f. der Leipziger Aus- 
gabe v. 1593; vgl. p. 145. — ) in Monum. Livon. ant. 5, Seite 43 f. — ) beſſer 
wäre „freidiger“, d. h. wackere r. 
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den Littauern verlaſſen war, hat er doch — mit ſeinem Volke, 4000 zu Roß 
und einem ziemlichen Fußvolk, und etlichem Geſchütz in die ruſſiſche 
Grenze, weil ſie kurz zuvor in das Stift Derbt Einfall gethan, Aus- 
gangs des Auguſtimonden verrückt, allda in die 40000 Reußen und 
Muscowiter angetroffen, dieſelben beherzt und unerſchrocken angegriffen, 
ſein Geſchütz unter ſie losgehen laſſen und mit wenigem Verluſt der Seinen 
bei dreißigtauſend Reußen erſchlagen [sic] und die Schlöfſer „Oſtrowan“ 1), 
in dem Waſſer „Meddwe“ un) gelegen, „Crotowan nn), Iſenburgk“ und 
„Juuangrod“ [ Iwangrod] erobert, zerſtört und mit Feuer verbrannt, 
welchen glücklichen Sieg wider den Feind er erlanget Anno 1501 um 
BartHolomäi. Und weil der Winter vor der Thür, auch ſein Kriegs— 
volk mit der rothen Ruhr angegriffen, hat er dasſelbe in's Winterlager 
wieder in Livland geführt und auf die Häuſer herum ausgetheilt 
und gelegt.“ — Ohne Zweifel hat der Verfaſſer mit dem glücklichen Siege 
die vor Heimſuchung jener Schlöſſer gewonnene Feldſchlacht gemeint, die 
alſo, nachdem man Ausgangs des Auguſt in Rußland eingerückt war, um 
den 24. Auguſt gewonnen wurde. 

Eine noch genauere Angabe findet ſich bei Rüſſo w, der ſchon vor 
Chyträus und Grefenthal 12) ſchrieb. Die Stände in Livland, meldet 
er 13), hätten für rathſam erachtet, ihr Glück und Heil durch einen 
Krieg an dem unruhigen Ruſſen zu verſuchen, und mit Alexander, 
Großfürſten zu Littauen, einen Bund geſchloſſen, daß ſie zuſammen 
mit aller Macht den Feind angreifen wollten. Als Herrmeiſter Pletten— 
berg nun in der Rüſtung war und ſich auch auf die beſtimmte Zeit zu 
Felde gelagert hatte, ſei nicht ein Littauer zum Kriege gerüſtet geweſen —, 
woraus den Livländern große Sorge erwachſen, dieweil ſie ſich allein dem 
Mus cowiter zu widerſtehen was zu ſchwach befanden. „Aber nichtsdeſto— 
weniger hat — Plettenberg — nebſt [den?] andern Ständen des Landes 
mit göttlicher Hülfe die Sache vor die Hand genommen und iſt Anno 1501, 
Donnerstags nach Bartholomäi [d. i. 1501 am 26. Auguſt!] mit 
4000 Reitern und einer ziemlichen Anzahl von Landsknechten und Bauern 
und mit etlichem Feldgeſchütze in Rußland gezogen und alſobald 
an 40000 Ruſſen getroffen, von welchen er viele erſchlagen und die andern 
in die Flucht gebracht, ihnen in die drei Meilen nachgejagt und allen ihren 
Nachtroß abgejagt hat und von ſeinem Volke nicht ſonderliches gemißt. 

1) Vgl. die Namensformen bei Chyträus. — 1) Es ſcheint, daß man Letzteren 
zu früh ſchreiben läßt; vgl. Brevern in Bunge's Archiv 2, 93 f.; Buuge vor Örefe.:- 
thal's Chronik S. VII X. — ) 22 bf. 
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Darnach hat der Meifter einen großen Theil des muscowitiſchen Landes 
mit Rauben und Brennen verheert, die Häuſer Oſtrowa, Kroßnowa und 
Iſeborg geplündert und zu Iwanowgorodt viele Leute erſchlagen und Alles 
ausgebrannt. Zuletzt hat der Meiſter von wegen der Seuche des Blut— 
ganges, die unter das Kriegsvolk gekommen war, wiederum zurück ein 
Livland ziehen müſſen. Während nun der Meiſter in Rußland alſo 
hausgehalten hatte, hat unterdes ein anderer Haufe der Ruſſen in Livland 
auch nicht gefeiert und da nicht weniger Schaden gethan mit Morden und 
Brennen, als der Meiſter in Rußland zuvor gethan hatte.“ 

Dem Rüſſow hat dann im 17. Jahrhundert Fabricius nacherzählt. 
Freilich beliebte es ihm!), für die Schlacht nicht einmal das Jahr anzu— 
merken, und es möchte, da er eine etwas ſpätere Begebenheit 1502 vor— 
fallen läßt, ſogar den Schein gewinnen, als wenn er auch jenen Kampf in 
dieſes Jahr verlegte; allein Das kann uns wenig kümmern, da Fabricius 
mit ſeiner gewöhnlichen Nachläſſigkeit hier eben nur den Rüſſow excerpirt 
und die Angabe des Jahres 1501 ſamt Anderem ausgelaſſen hat. Auch 
er berichtet jedoch, Plettenberg ſei, bevor er die 40000 Moscowiter über— 
wand, in Rußland hineingezogen (in Moschoviae Principis 
ditiones perrexit). Eigenthümlich iſt die Verſicherung, des Meiſters 
Leute hätten, in Folge des Ungemachs und der Rohheit ungewohnter Speiſe 
(ex incommoditate et cibi non assveti cruditate) corrumpirt, an der 
Krankheit „dissenteriae“ zu laboriren angefangen. 

Sorgfältiger im Ausſchreiben des rüſſowſchen Berichts iſt Hiärn !), 
nur daß er das littauiſche Bündniß 1500 abſchließen läßt und den mit 
Plettenberg's Thätigkeit in Rußland gleichzeitigen Einfall der Ruſſen in's 
livländiſche Gebiet verſchweigt. Auch Lode, der nur in aller Kürze nach 
Rüſſow referirt, hat unſere Feldſchlacht als eine in Rußland Anno 1501 
gewonnene bezeichnet. 

Aus der Zahl ſpäterer Geſchichtſchreiber muß Kelche) hier noch be— 
achtet werden, da man deu erſten Anblicke nach leicht glauben könnte, er 
habe auch anderweitige, uns unbekannte Nachrichten benutzt. Nachdem er 
unter Anderm von dem littauifchen Bunde (beim Jahre 1498?) geſprochen, 
meldet er bei 1501, daß mittlerzeit „die Stände in Livland eine Armee 
von 4000 Reutern und einer Anzahl Fußvolk nebſt etlichen hundert Bauern 
und eine nach Beſchaffenheit ſelbiger Zeit gute Artollerie zuſammengebracht, 


10%) Scriptor. rer. livonic. 2, 75 f.. — ) in Mon. Liv. aut. 1, 189. 
esse 
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und warteten nur, daß ihr „Bundesgenoſſener, Großfürſt Alexander aus 
Littauen, zu ihnen ſtoßen ſollte.“ Doch die den Livländern verheißene Hülfe ſei 
— ausgeblieben. „Wiewohl nun dem „Heer-Meiſter“ von Plettenberg anfangs 
bei dieſer Sache nicht am beſten zu Muthe war, ſintemal ſein Vorhaben 
nicht allein den Ruſſen kund geworden, ſondern ſelbige auch allbereits in 
die Waffen gebracht hatte, ſo faßte er doch in Betrachtung ſeiner gerechten 
Sache bald dieſe heldenmüthige Reſolution, daß er für diesmal erſt los— 
ſchlagen und den Ausgang der göttlichen Providenz befehlen wollte, brach 
auch Anno 1501 mit Ausgang des Auguſti auf und ging in Ruß— 
land hinein, ſchlug hie und da einige zerſtreute Parteien der Feinde und 
ging immer weiter, bis er an die Hauptarmee, ſo ihm 40000 Mann ſtark, 
mehrentheils Reuterei, entgegenkam, gerieth, welche er den 7. Septembris 
angriff, nach kurzem Gefechte in die Flucht ſchlug und bis auf den ſpäten 
Abend auf drei Meilen Weges verfolgte, worüber der Ruſſen etliche tauſend 
niedergehauen und die ganze ruſſiſche Bagage nebſt vielen Pferden und 
Kriegsrüftungen dem Heermeiſter und den Seinigen zu Theil wurden. 
Nach dieſer Victorie tummelte ſich der Heermeiſter noch wacker in Rußland 
herum, eroberte die Schlöſſer Oſtrowa, Kroßnowa und Iſeburg und machte 
bei Ivanogrod abermals einen Haufen Ruſſen nieder. Es verurſachte 
aber das friſche Getreide und andere friſche Herbſtfrüchte, damit ſich die 
Soldaten ſättigten, und der Mangel des Salzes, daß eine ſtarke rothe 
Ruhr unter dem Kriegsheer einriß, weshalb der Heermeiſter, ſo ſehr er 
konnte, nach Livland eilte und die Soldaten in die Winterquartiere ver— 
legte.“ — Dieſe Hiſtorie ſcheint nun allerdings ob etlicher Specialitäten ab— 
ſonderlich und eigenthümlich. Zunächſt aber hat Kelch jedenfalls den Rüſſow 
oder Hiärn ausgebeutet. Jedoch ſtatt wie Dieſe das Einrücken der Livländer 
in Feindesland vom Donnerstag nach Bartholomäi (d. i. vom 26. Auguft) 
zu datiren, begnügt ſich Kelch, wie ſchon Chyträus und Grefenthal, mit 
einer weniger genauen Zeitbeſtimmung, — vielleicht nur beliebter Kürze 
wegen. Wenn er ferner behauptet, die Feinde ſeien erſt am 7. September, 
nicht alsbald nach dem Einzuge der Livländer oder noch im Auguſt, beſiegt 
worden, ſo erklärt ſich Das einfach aus der früher von uns angeführten 
Randbemerkung des Chyträus, welche Kelch auf die Feldſchlacht und nicht 
auf die Eroberung Oſtrow's bezog. Was hatte der Herrmeiſter denn aber 
vom Ausgang des Auguſt an bis zum 7. September in Rußland verrichtet oder 
erlitten? Dieſen Zeitraum von einer oder zwei Wochen auszufüllen, er— 
laubte ſich der Autor die lückenbüßeriſche Erfindung zu machen, Pletten— 
berg habe mittlerweile hie und da einige zerſtreute Corps der Feinde ge— 


ns 

worfen, ſich weiter und weiter in deren Land hineinbegeben, — endlich am 
7. September das ruſſiſche Hauptheer getroffen und beſiegt. Auf Kelch's 
eigene Rechnung wird auch kommen, daß er (ſo ſcheint es wenigſtens) für 
das Verbündniß mit Littauen ein viel zu frühes Jahr anſetzt, und Hiärn, 
ungenau benutzt, mag dazu Anlaß gegeben haben ). Auf recht billiger 
Vermuthung dürften die Zuſätze beruhen, der Ruſſe ſei mit Plettenberg's 
Abſicht zeitig bekannt geworden und daher gerüſtet geweſen, das ruſſiſche 
Heer habe „mehrentheils“ aus Reiterei beſtanden, das Livländifche auch 
„etliche hundert“ Bauern und eine „nach Beſchaffenheit ſelbiger Zeit gute“ 
Artillerie bei ſich gehabt; aus dem ruſſiſchen Nachtroß macht Kelch die 
ruſſiſche Bagage „nebſt vielen Pferden und Kriegsrüſtungen“; er kennt die 
Urſachen der Ruhr, von denen Rüſſow und Hiärn ſchweigen 16). Woher endlich 
die Kunde, daß die Ruſſen „bis auf den ſpäten Abend“ verfolgt wurden? 
Davon weiß ſonſt Niemand, wohl aber vermeldet Nyenſtede von ſeiner 
Maholmer Schlacht etwas Ahnliches 1°): fie habe bis gegen Abend ge— 
dauert. Da nun Nyenſtede's Chronik dem Kelch offenbar unbekannt ge— 
weſen, wird die Vermuthung eben nicht ungereimt ſein, Letzterer habe auch die 
beſagte Angabe auf eigene Fauſt gemacht. Er hätte denn unſerer Meinung 
nach allerlei Nachrichten, die er im Rüſſow, im Chyträus, etwa auch im 
Hiärn vorfand, nicht allein mit einander, ſondern überdies noch mit etlichen 
Allotriis, Producten ſeiner eigenen Vorſtellung und Phantaſie, zu einem 
neuen Stücklein Hiſtorie zuſammengeſchmolzen, und ſo zu verfahren wird 
er für das Privilegium eines kritiſchen, pragmatiſirenden und wohlberedten 
Geſchichtſchreibers gehalten haben. 

Kelch wieder hat dem Schurzfleiſch als Quelle gedient, der dieſelbe 
noch etwas ſchmackhafter zu machen für gerathen hielt. Er vermeldet 20), 
daß (1501, welches Jahr er hier freilich nicht angiebt) Plettenberg fein 
Heer in Russiam führte, dann dissipatis, in qvas incidit, cohortibus 
[Kelch: er ſchlug hie und da einige zerſtreute Parteien] ſich nach einem 
Schlachtfelde umſah, die Ruſſen, welche auch nicht ſäumten, ſondern zur 
Schlacht vorrückten, plötzlich angriff und an der Spitze des Heeres (cum 
primam aciem duceret) muthig auf das Reitervolk, quo praecipue va— 
lebat hostis [Kelch: mehrentheils Reuterei] losfuhr und exiguo temporis 


11) Vgl. mit Kelch 156 die bei Hiärn 189 erwähnten Jahre 1497, 1498 und 
1500. — 15) Doch vgl. des Fabricius Ausſage über die Urſachen der „Disſenterie“. 
— 12) eine Reminiſcenz des Kampfes von Anno 12687 ſ. oben S. 122. — Vgl. 
was Bredenbach, Guagninus u. Lewenclajus desfalls von der Schlacht des Jahres 1502 
melden. — ?°) Historia Ensiferorum, ordinis Tevtonici Livonorum, p. 110 f.. 
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spatio [Kelch: nach kurzem Gefechte! die Schwadronen aus einander 
warf, ſie auf ihrer Flucht ad vesperam usque (Kelch: bis auf den ſpäten 
Abend] verfolgte und, mehr durch Schnelligkeit als Streitkräfte wirkend, 
des ruſſiſchen Namens ferociam brach. Nachdem der Meiſter ſich dann signo 
dato in's Lager zurückgewandt, erbeutete er magnam vim telorum et 
copiam instrumenti bellici atqve impedimenta (Kelch: die ganze 
ruſſiſche Bagage nebſt vielen — Kriegsrüſtungen]. Als die Feinde in die 
Flucht geſchlagen waren, verfuhr er als ein ſorgſamer Feldherr und ließ 
durch kein Säumen und Warten die Frucht des Sieges ſich entreißen; er 
eroberte und plünderte die benachbarten Schlöſſer, machte bei IWanogrodam 
einen Haufen Ruſſen nieder ſogl. wieder Kelchl. — Und fo geht's mit 
reicher Phraſeologie des Rhetors weiter. 

Schon zu Rüſſow's Zeit hat Printz von Buchau geſchrieben, aber 
durch etwas undeutliche Ausſagen es ſelber verſchuldet, wenn wir ſein 
Zeugniß z) erſt jetzt in Betracht ziehen. Vertrag des „Plateberg“ (oder 
„Pletenburg“) mit Alexander; Jeder ſollte von ſeinen Grenzen aus 
(& suis finibus) den Moscowiter bekriegen. Alſo ließen der rigaſche 
Erzbiſchof und der Meiſter von Livland, — ohne lange zu zögern, Kriegs— 
leute ſich verſammeln und führten 4000 Reiter, an Fußvolk aber 2000 
den Grenzen Rußlands zu (ad fines Russiae adducunt), wie al» 
gemacht war.“ Aber der Littauer — vertrug ſich mit dem Ruſſen und 
entſagte dem mit Livland gemachten Bunde. „Demungeachtet — ſind 
die Livländer, auch eine große Bauernſchaar in ihrer Begleitung, nach— 
dem ſie Gott um Hülfe angefleht und vom dorpatiſchen Biſchof den Segen 
empfangen, ausgerückt (egressi) und auf ſiebenzigtauſend ruſſiſche Reiter 
von leichter Bewaffnung geſtoßen, haben ſich, nachdem ſie ſich zur Tapfer— 
keit ermuntert, mit denſelben in einen gar heißen Kampf eingelaſſen, ihnen 
eine große Niederlage beigebracht und die, welche übrig geblieben, in die 
Flucht gejagt, während ſie von den Ihrigen nur ſehr wenige vermißten. 
Die Ruſſen waren, wie man hernach von Gefangenen erfahren hat, in der 
Abſicht nach Livland zu gezogen (ad Livoniam accesserant), um das 
ganze in ihre Gewalt zu bringen, aber ſie hatten ſich in dieſem Wahne 
getäuſcht, ließen allen Nachtroß hinter ſich und wandten den Rücken. Dieſen 
glücklichen Erfolg benutzend, find die Libländer an die zwanzigtauſend Schritt 
in's Moscowiterland eingerückt (ad mille passus viginti Mosco- 
viam ingrediuntur), haben das ganze [sic] verwüſtet und die ſtark befeſtigten 


21) in Script. rer. livon. 2, 696. 


406 


Schlöſſer Iseburgum und Ostrovium angezündet. Bei letzterem 
ſollten, wie beſtimmt worden war, die Littauer mit einem Heere an— 
kommen; aber als die Livländer eine Weile umſonſt gewartet hatten, ihre 
Armee wegen Ungeſundheit des Waſſers und der Speiſen vielfachen Verluſt 
erlitt und ohne Zufuhr blieb, haben ſie ſich in ihr Gebiet zurück— 
gezogen (intra fines suos se-receperunt).“ — Daß der Verfaſſer, 
obſchon er für dieſen Krieg kein Datum ausdrücklich angiebt, doch das 
Jahr 1501 verſtanden wiſſen will, geht aus der Fortſetzung ſeines Be— 
richtes hervor: die zunächſt folgenden Zeitangaben ſind der „November 
desſelben Jahres“, dann in Bezug auf Plettenberg's zweiten Zug nach 
Rußland der „Auguſt 1502“. Aber wo ſoll 1501 die Feldſchlacht ge— 
liefert worden ſein, in Rußland oder in Livland? Man war beiderſeits 
der Grenze, ad fines Russiae und ad Livoniam, zu gezogen. Die Liv— 
länder, welche laut des littauiſchen Bündniſſes auch a suis finibus 
Rußland bekämpfen ſollten, find dann egressi und haben die Schlacht 
beſtanden; waren ſie denn noch im eigenen Gebiete und nur castris 
egressi, aus ihrem Leger, oder finibus egressi, über die Grenze gerückt? 
und wenn ſie nach ihrem Siege Moscoviam ingrediuntur, heißt Das, ſie 
ſeien nun erſt in Rußland hinein, oder, ſchon daſelbſt befindlich, weiter in's 
Innere desſelben hineingezogen? Da der Text nirgends die Deutung zu— 
läßt, das ruſſiſche Heer habe die Grenze paſſirt, ſo wird füglich zu 
ſtatuiren ſein, auch Printz habe ſich die Schlacht als auf ruſſiſchem Boden 
geliefert vorgeſtellt. Wäre der Ruſſe in Livland eingerückt und es hier 
zum Kampfe gekommen, hätte ferner unſer Autor, nach altüblicher Weiſe 
Ehſtland mit zu Livland rechnend, etwa auf eine Maholmer Schlacht hin— 
weiſen wollen, ſo bliebe es doch im höchſten Grade auffallend, daß Nie— 
mand über die große Retirade der Livländer von der ruſſiſchen Grenze bis 
nach Maholm auch nur ein Sterbenswörtlein verlauten läßt. — 

Sollte man aber zu Gunſten einer Maholmer Schlacht nicht ander— 
weitig Etwas ergattern können? 

In des Chyträus Chronicon Saxoniae lieſt man p. 24, Ioannes 
magnus habe 1501 Truppen nach Littauen und Livland (in — Liuoniam) 
geſchickt, ſei aber zweimal von Plettenberg geſchlagen worden. Wo denn? 
beidemal in Livland? Aber daß wenigſtens die zweite Niederlage, freilich 
erſt 1502, innerhalb der ruſſiſchen Grenze erfolgt ſei, iſt unmöglich in 
Abrede zu ſtellen. Sind die Worte des Chyträus hier allzu knapp und 
unklar gehalten, fo äußerte er ſich p. 21 bei aller Kürze doch deutlich ge— 
nug, Plettenberg habe die Moskowiter in zwei großen Schlachten, zuerſt 
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in Livland 1501, das folgende Jahr bei Pleskow, überwunden, — und 
ſollte ſich nun die in Livland gewonnene Schlacht allenfalls als Maholmer 
Schlacht herausſtellen? Jedoch wir haben bereits gehört, daß derſelbe Hiſto— 
ricus an einer ſpäteren Stelle ſeines Werkes, p. 142, etwas ganz Anderes 
meldet: daß nämlich 1501 beſagter Meiſter in Rußland hineingerückt 
ſei und hier den Sieg davongetragen habe. Hat Chyträus ſich demnach 
ſelbſt widerſprochen, ſo wird doch unbedenklich anzunehmen ſein, daß er an 
der dritten Stelle, wo er ohnehin ausführlicher erzählt, ſeine frühere, bis 
dahin unerhörte Ausſage rectificirte. Vielleicht hatte er den Rüſſow miß— 
verſtanden, nach deſſen Angabe „der Meiſter in Livland“ die Sache vor die 
Hand nahm und nach ſeinem Siege einen großen Theil des ruſſiſchen Ge— 
biets verheerte, und dazu überſehen, daß, nachdem der Feind in Livland 
(Rüſſow ſagt 2): um Narva her, im Stifte Riga, Dorpat und anderwärts 
mehr, nennt auch kein Jahr dabei) oder, wie Chyträus ſelber wiſſen will, 
im Stifte Dorpat getobt hatte, die Livländer, bevor ſie die Feldſchlacht 
gewannen, ihrerſeits ſelbſt in Rußland eingerückt waren: daher denn die 
irrige Meldung, der Sieg ſei noch in Livland erfochten worden. Wie ſie 
von des Chyträus Nachläſſigkeit zeugt, ſo kann hinwiederum nur dies ſein 
peccatillum als Zeugniß für eine von Plettenberg in Livland oder Ehſt— 
land gelieferte Schlacht angeführt werden. 

Demungeachtet iſt Schurzfleiſch dem ſchlecht unterrichteten Chyträus 
blindlings nachgefolgt, wenn er p. 334 angiebt, Plettenberg habe 1501 
die Ruſſen in Livland, hernach [1502] bei Pleskow überwältigt; und 
doch hatte Schurzfleiſch, wie wir bereits ſahen, p. 110 f. dem beſſeren Be— 
richte Gehör geſchenkt. 

Lediglich der andere war ſchon vorher weiter promulgirt worden. 
Venator bejagt ), Plettenberg habe 1501 die Ruſſen beſiegt und ſei 
ihnen darauf in's Land gerückt, von dem er einen großen Theil 
ausplünderte und verwüſtete, bis die rothe Ruhr zu graſſiren angefangen. 
Und wen citirt Venator? Nicht allein den Rüſſow, der doch jene Schlacht 
auf ruſſiſches Territorium verlegt, ſondern gar den Herberſtein, obwohl 
dieſer bloß über die Schlacht von 1502 eine Mittheilung macht 2). — Auch 
Ceumern kannte, beſage ſeiner Vorrede, den Rüſſow und, verſichert den— 
noch 25), 1501 fei die Schlacht in Livland, erſt die von 1502 bei 
Pleskau gewonnen worden. — | 

Unſere Unterſuchung über die Glaubwürdigkeit des nyenſtedeſchen Berichts 


*) 22 b. — ) S. 204. — ) Vgl. noch Venator 204. — ) S. A, 


kann durch Zeugniſſe nicht gefördert werden, die entweder auf keine Oertlichkeit 
der Schlacht von 1501 hinweiſen, oder nur die Bataille des folgenden 
Jahres kennen. 

Henning behauptet 2°) mit dürftigen Worten, Plettenberg habe Anus 
1501 obgefiegt, daß faſt in die 40000 Ruſſen todt blieben [1]; wo die 
Walſtatt geweſen, überläßt auch er dem Leſer zu errathen, dem er überdies 
weismachen will, „zur ſelben Zeit“ ſei der ruſſiſche Großfürſt durch 
ſolchen vortrefflichen Abbruch zum Frieden genöthigt worden. Der Kriegs— 
begebenheiten des Jahres 1502 hat Henning, durch ſchlechtes Gedächtniß 
oder eine ſchlechte Quelle irregeführt, mit keiner Sylbe gedacht. 

Kojalowicz weiß freilich 2”), daß, während Littauen in Ruhe blieb, 
von deſſen Bündniß mit Livland er Nichts erfahren zu haben ſcheint, 
„Platemberg“ die gewaltigſten Streitkräfte der Moskowiter zweimal ſchlug 
und deren Gebiete weit und breit verheerte. Aber wo das erſte mal ge— 
ſchlagen wurde, ſagt er ebenfalls nicht. Er berichtet dann umſtändlicher nur 
über die zweite Schlacht, die von 1502, und vermuthlich haben wir da nur 
ein Excerpt. aus des Fabricius Erzählung, die auch verleitet haben mag, 
den ganzen ruſſiſchen Krieg Plettenberg's von 1502 zu datiren. 28) 

Was hatte Hornerus in feiner Livoniae Historia in com- 
pendium ex annalibus [?] contracta über die uns beſchäftigende 
Affaire gemeldet? Mit Jahrzahlen belaſtet er ſeinen Text nicht, 
eine ſchon im erſten Feldzuge von den Livländern gewonnene Feld- 
ſchlacht iſt ihm unbekannt. Plettenberg habe, ſagt er 25), mit den Ruſſen 
Krieg geführt und deren Land zweimal verheert. In der erſten Expe— 
dition habe er Ostroujam eingenommen, ausgeplündert und verbrannt, Ise- 
burgam aber und die ſehr umfangreiche ruſſiſche Stadt Nouigardiam [!] 
belagert und das große suburbium [ — Vorſtadt, Hakelwerk]! Juanegrodae 
eingeäſchert. Im andern Kriegszuge ſei er bis Pleskow gekommen, habe 
in einer Schlacht den rühmlichſten Sieg erlangt, u. ſ. w. 

Ganz ähnlich klingt die Ausſage eines Andern so): Plettenberg iſt 
zweimal in Rußland gezogen. Im erſten Zuge hat er „Oſtrouiam“ er— 
obert und verbraunt, Iſenburg und die große Stadt Neugartten [!] hat 
er belagert, die „Reuſſiſche Naruen“ auch ausgebrannt. Im andern Zuge 
iſt er bis gen Pleßkow gekommen und hat damals den Reußen mit einer 
herrlichen Victorie obgeſiegt“ ꝛc. 


15 Script. rer. livon. 2, 213. 
7) Historia Litvana 2, 295; danach Schlözer, Geſchichte von Littauen, 206. 
258) Stryikowski, ſonſt die vornehmſte Quelle für N ſteht mir nicht zu 
Gebote. — ?°) Script. rer. livon. 2, 385. — °°) Archiv 8, 80. 
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Ein Dritter aus der Sipe dieſer Hiftorifer weißs!), „Blettenberg“ 
habe wider die Reußen große Kriege geführt. „Als er zum erſten mal 
in Reußland zog, hat er „Oſtrauian“ [!] eingenommen, alles geraubt 
und nachmals angezündet, auch hat er beſtritten und eingenommen [!] Iſeu⸗ 
burg und Neugardt | 1], die große, weit umfangene Stadt in Reußland, 
hat auch die Stadt „Lünnegrodt“ [!] verbrannt. Zum andern mal, 
als er in Reußland kam vor Pleßkow, welches er mit großem Sieg einge— 
nommen [!]“, ꝛc. 

Die drei zuletzt erwähnten, mit einander nahverwandten Relationen 
wiſſen, ſo kläglich ſie auch ſind, wenigſtens noch, daß der Meiſter auf 
ſeinem erſten Heereszuge in Rußland, obwohl von einer hier gewonnenen 
Feldſchlacht geſchwiegen wird, andere glückliche Kriegsthaten verrichtete. 

Einigen Berichterſtattern iſt aber auch Das unbekannt, und während 
Henning nur der Schlacht von 1501 gedenkt, erzählen ſie allein von der 
des nächſten Jahres, auch wenn ſie letzteres nicht alle richtig angeben. 
Herberſtein freilich nennt das Jahr 150232), und dennoch ſteht es in einer 
Beziehung auch mit ſeinem Datiren nicht zum Beſten, da er behauptet, der 
littauiſche Großfürſt und polniſche König Alexander habe im Septembers) 
1502 mit „Pleterberg“ oder „Pletenberg“ ein Bündniß geſchloſſen, dieſer 
dann — mit eigenen Streitkräften die Moskowiter beſiegt. Der Meiſter 
gewann allerdings im September 1502 ſeine zweite Ruſſenſchlacht, aber 
jenes Bündniß iſt urſprünglich ſchon vor Beginn des Krieges von 1501, 
als Alexander noch gar nicht König von Polen war, zu Stande gekommen. 

Eucädius meldet in feinen Hexametern ), dux Joannes ſei in 
unſer Gebiet eingebrochen (nostros ruit importunus in agros), dann 
aber der praestans animi Praesul Michael „Hiltebrant“ und „Plete— 
bergus“ celsus mit einem nicht großen Heere aus Livland (Liuonide 
terra) in die ſeythiſchen Gefilde vorgerückt und unweit Pleskau des Sieges 
dermaßen theilhaft geworden, daß auch 60000 Ruſſen da ihren Tod ge— 
funden, — „XVIII. Kl. Octob. anno 1501“, fügt der Poet in einer 
Anmerkung hinzu. Ohne allen Zweifel iſt die Jahrzahl hier falſch; denn 
1502 im September, obgleich auch nicht am 14., ſondern Tages zu— 
vor, am Abend Exaltationis Crueis 35), wurde bei Pleskau der Sieg, den 
Eucädius meint, errungen; den 14. September, am Tage der Kreuzerhöhung, 


) Archiv 6, 303. — ) Ich benutzte die Folioausgabe von 1557, Antwerpen, 
Blatt 121. — ) Die Angabe des Monats iſt in Herberſtein's deutſcher Ueberſetzung 
ſeines Werkes, Wien 1557, ausgelaſſen. — 0) Script. rer. livonic. 2, 417. — 
) Rüſſow 23 b. 
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hat das Reſultat des Kampfes wohl klar vor Augen gelegen, und der 
Dichter wünſcht, an diefem Feſttage möge die Kirche der Sieger gedenken: 
„Möge euch, ſo oft das der Erhöhung des Kreuzes geweihte goldene Ta— 
geslicht erglänzt, die Kirche feiern mit frommen Gebeten; durch euren Muth 
ward ſie gerettet, durch eure Tapferkeit erlöſt.“ 

Auch bei Bredenbach es) und demgemäß bei Guagninus :) fin- 
det ſich der 14. September als Datum der Schlacht bei Pleskau, aber 
als Jahr anſtatt 1502 ſogar ſchon 1500 verzeichnet 38); alsdann ſei es 
mit Rußland zum Frieden gekommen. 

1500 Jahre, ſagt Lewenclajus s), waren ſeit Chriſti Geburt ver— 
floſſen, als ſich zwiſchen „Pletemburg“ oder „Pletemberg“ und den Ruſſen der 
Krieg erhob, in welchem eine Zeit lang nichts für die Nachwelt Gedenk— 
würdiges verrichtet worden!]. Am Ende aber wollte der Meiſter nicht 
jo lange warten, bis die Feinde in ſein Gebiet fallen würden; er rückte in 
Rußland ein und kam am 16. September (a. d. XVI Kal. Octobr.) vor 
Pleskau, wo er, von den Littauern wider Erwarten nicht unterſtützt, dennoch 
den Sieg und demnach den Frieden errang. Hat der Autor nun das 
Jahr 1500 oder 1501 gemeint? ) Das richtige wäre wieder 1502 geweſen. 

Noch möge einer etwas räthſelhaften Angabe des berühmten Her— 
mann Samſon gedacht werden, worin er zwar weder Jahr noch Monat 
und Tag, aber doch das Local einer großen Victorie Plettenberg's über 
die Ruſſen namhaft macht. „Wie der HerrMeiſter Plettenberg regieret“, 
jo erzählt Samſon in feinen Predigten vom Gog und Magog ) den an— 
dächtigen Zuhörern, „hat GOtt der HErr hundert und fünfftzigtauſent Muſco— 
witer ins Feldt zuſammen gebracht: Wieder den groffen hauffen iſt der 
Herr Meiſter Plettenberg außgezogen nur mit zwölff tauſent Mann, vnd 
hat von dem groſſen hauffen der Muſcowiter hundert und zwentzig tauſent 
geſchlagen, welches geſchehen bey Ruppin: Die Gräber der erſchlagenen 
werden noch heutiges tages an dem Ort gewieſen.“ — Daß die Schlacht 


36) z. B. in Rer. Moscovitic. Auctores varii, Frankfurt 1600, p. 227. 

7) z. B. in Rer. Polonicarum Tom. II, Frankfurt 1584, p. 159. 

28), Ungenaue Angabe bei Schurzfleiſch 334, als ob Bredenbach die Schlacht 
von 1501 meine und dieſes Jahr nenne. — °°) z. B. hinter des herberfleinſchen Wer. 
kes Ausg. v. Baſel 1571, p. 206. 

200 Au Account of Livonia (London 1701) p. 76 giebt „about 1501“, die 
Description de la Livonie (Utrecht 1705) p. 83 geradezu 1501 an; beiderwärts 
iſt der 16. Oct. das Datum der Schlacht! und gleichwohl fol da nach Leuenclaius 
erzählt fein. — “) Dorpat 1633, S. 97. 


„Ale, 
von 1502 zu verstehen fei, unterliegt wohl ebenfo wenig einem Zweifel, 
als daß an keine Maholmer Schlacht zu denken ſei. Aber wo liegt Ruppin? 
Sollte es in der Gegend weſtlich von Pleskau nachzuweiſen ſein? Am 
Rande hat Samſon angemerkt: Historia Livoniae. Er meint wohl kein 
beſtimmtes Buch damit. 

Diejenigen Seribenten, welche den Krieg oder doch die Feldſchlacht des 
Jahres 1501 oder das Local der letzteren verſchwiegen, haben theils als 
ſchlechte Epitomatoren ihre Vorlagen mit zu großer Nachläſſigkeit oder Ver— 
geßlichkeit, ſchwerlich mit Vorſatz und in der Meinung gekürzt, daß der Kampf, 
über den ſie Meldung thun, etwa als Erſatz für den ähnlichen, deſſen ſie 
nicht gedenken, dienen könne; andere hinwieder haben, abgeſehen davon, 
daß fie durchaus nicht vorhatten, eine livländiſch-ruſſiſche Geſchichte oder 
einen vollſtändigen Bericht über Plettenberg's ruſſiſche Feldzüge zu liefern, 
vielmehr bloß beiläufig eine berühmte Kriegsthat der Livländer und ihres 
berühmten Meiſters mittheilen wollten, durch mündliche Nachricht von nur 
einer Siegesſchlacht erfahren, und es iſt dabei nicht zu verwundern, wenn 
nun meiſtentheils der zweite, allerdings nachdrücklichere und folgenreichere 
Triumph den früheren übertrumpft hatte. Wir wollen aber ununterſucht 
laſſen, ob es, wie Arndt behauptet 22), gerade deshalb, weil Einige „das doppelt 
glückliche Treffen — für eines gehalten“, gekommen ſei, „daß manches da— 
bey vergröſſert worden.“ — 

Nachdem wir denn etwas aufgeräumt haben, iſt's in unſerer Controverſe 
eigentlich doch nur bis ſo weit zu einem Reſultate gediehen, daß es aus— 
ſieht, als ſei durch die Vota einiger Gewährsmänner Nyenſtede, der ſich 
ſpäter als fie vernehmen ließ, über ſtimmt worden. — 

Tritt in den Zeiten nach Nyenſtede kein Zeuge zu deſſen Gunſten 
auf? Antwort: nicht wenige, aber alle incompetent und verwerflich! 

Daß Scholbach es nicht thue, wurde bereits früher +?) von uns be- 
hauptet, und werden wir hernach wieder darauf zurückkommen. Alle Die, 
welche, abermals ſpäter, an Plettenberg's Maholmer Schlacht feſt— 
halten, haben ihre Weisheit, ſei es unmittelbar oder mittelbar, nur dem 
Nyenſtede zu verdanken. Dieſer hat nämlich ſeit der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts zu ſeiner abſonderlichen Erzählung nicht wenig Beifall ge— 
funden, und wenn derſelbe erſt ſo ſpät erfolgt iſt, wird die Urſache davon 
freilich nicht geweſen ſein, weil man früher die Ausſage des Nyenſtede 
verſchmäht hatte, ſondern weil ſie bis dahin unbekannt geblieben war. Laſſe 


7) 2, 176. — 45) 139 ff. 
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ſich nur Niemand dadurch irre machen, daß Einige in gewiſſen Stücken 
doch auch wieder von beſagtem Anteceſſor abzuweichen ſich veranlaßt ſahen. 
Es war eben nicht mehr verſtattet, die Ausſagen der Gegenzeugen ſo 
völlig zu überhören, wie Nyenſtede ſich's erlaubt hatte, aber es bedurfte 
kühner Hypotheſen, hier irgendwie eine Ausgleichung zu Wege zu bringen. 

Der erſte Maholmianer nach Nyenſtede iſt Arndt. Unter dem Jahre 
1501 erzählt er ), Plettenberg ſei gezwungen worden, feine eigene Macht 
zuſammenzuziehen, ohne auf ſchwediſche oder littauiſche Unterſtützung zu 
warten. Er „brach mit ſeiner Macht von Vellyn auf, lagerte ſich zu 
Maholm, 3 Meilen von Weſenberg, 2 Meilen vom Strande und 12 von 
Narva, hörte in der auf freiem Felde ſtehenden Kreuzkapelle die Meſſe, 
grif die Ruſſen am 7ten Sept. Morgens um 9 Uhr recht wütend an, 
und trente ihre zahlreiche Reuterey, verfolgte auch die Flüchtigen auf 3 
Meilen, bis der Abend einbrach, und bauete auf der Wahlſtat die Marien— 
kirche zum Andeuken des Sieges, den 4000 Reuter nebſt einer ziemlichen 
Anzahl Lanzknechte und Bauren über 40000 ihrer Feinde erfochten hatten, 
wobey das grobe Geſchütz das Beſte gethan. Der Ordensmeiſter that ſelbſt 
einen Zug nach Rußland, und zerſtörte die Schlöſſer Oſtrowa, Kraſno— 
wa und Iſeburg, brannte Ivanogrod ab, und erſchlug alles, was ſich 
ihm widerſetzte. Doch Plettenbergen kam ein andrer Feind ins Lager, 
nemlich die rothe Ruhr, weil es den Truppen an Salz gefehlet, und einige 
die rohen und unreifen Früchte zu begierig verſchluckt hatten, weswegen er 
mit feinen Soldaten in die Winterläger eilte, die' [?] aber nicht alle fo weit 
kamen; indem viele auf den Dörfern Pflege zu ſuchen genöthiget waren. 
Der Ordensmeiſter ſelbſt konnte kaum ſein Schlos erreichen. Der Erz— 
biſchof Michael, welcher im Treffen Plettenbergen immer zur Seite ge— 
weſen, hielt ſich noch am mänlichſten, und kam geſund und wohl behalten 
in Riga wieder an.“ 

Obgleich Arndt ſeine Gewährsmänner für dieſe Hiſtorie, wie leider 
auch für ſo manche andere, nicht angiebt, läßt ſich ihnen doch hier ohne 
viel Mühe auf die Fährte kommen. Niemand wird leugnen, daß der eine 
Theil feines Berichts über die Maholmer Schlacht keineswegs irgend 
einem jetzt unbekannten Autor entnommen, ſondern aus dem Nyenſtede ex— 
cerpirt iſt. Gleich auf den zwei folgenden Seiten hat Arndt dieſen, obſchon 
in Betreff anderer Dinge, citirt und bereits auf Seite 2 f. ſich über deſſen 
Chronik geäußert. Aber er hielt es für gerathen, für möglich und noth— 
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wendig, das nyenſtedeſche Solo durch ein Accompagnement derjenigen 
Stimmen, die ein ganz anderes Lied erklingen ließen, zu heben und ſomit, 
taub für alle Disſonanz, eine Harmonie herzuſtellen, d. h. aus zwei ver— 
ſchiedenen Berichten, die nur darin übereinkommen, daß Plettenberg Anno 
1501 die Ruſſen beſiegt habe, einen Bericht zuſammenzuſetzen. Er glaubte, 
ſolchergeſtalt gehörige Kritik zu üben und aus dem Dilemnia dadurch her— 
auszukommen, daß er die beiden Widerparten zu einem Compromiß nöthigte. 

Arndt wird durch mehr als einen ſeiner Vorgänger erfahren haben, 
daß ihrer Behauptung zufolge die plettenbergiſche Schlacht von 1501 
in Rußland gewonnen wurde; demungeachtet thut er, als wäre dieſe 
Behauptung nie aufgeſtellt worden, oder vielmehr er hält ſie für verwerflich, 
zeiht ſtillſchweigends Die, welche davon erzählen, des Irrthums und ſchenkt 
dem Nyenſtede, ohne deſſen größere Glaubwürdigkeit zu erweiſen, vermuth— 
lich aber deshalb, weil dieſer auf die Oertlichkeit des Kampfes, auf Maholm 
und auf eine Marienkapelle, ſo deutlich hinweiſt, Gehör. Dieſe Maholmiade 
jedoch, meinte Arndt, ſei mit Hülfe der andern Berichterſtatter, als welche 
ſich nur über den Walplatz getäuſcht und deshalb zu accommodiren hätten, 
in der Weiſe zu vervollſtändigen, daß man Einiges, was ſie mit Beziehung 
auf die vermeintlich in Rußland gelieferte Schlacht angegeben, in die bei 
Maholm hineinpracticire. Und wie nun weiter? Erſt wach gewonnener 
Feldſchlacht, To vermuthet, um Nyenſtede's Schweigen nun unbekümmert, unſer 
Hiſtoricus, ſei der Meiſter ſelbſt [d. i. etiam, nicht ipse] in Rußland ein- 
gerückt und habe hier gegen gewiſſe Ortſchaften Erfolge erzielt, bis die Ruhr 
ihn zur Retirade gezwungen. Inſofern alſo ſtimmt er einigen jener andern 
Scribenten bei, daß er den Pletteuberg Anno 1501 in Rußland denn doch 
wenigſtens einen Krieg führen, wenngleich nicht dort die in Rede ſtehende 
Feldſchlacht gewinnen läßt. Die Erwähnung der ruſſiſchen Städte und 
Feſten Oſtrow, Krasnoi, Isborſk und Iwangorod nöthigte dazu, die Fort— 
ſetzung des Krieges nach Rußland zu verlegen; ob zum Feſthalten an 
Maholm etwa die oben von uns angeführten, ſo ſchlecht bewährten Aus— 
ſagen von einem in Livland errungenen Siege beigetragen haben, dieſe Frage 
laſſen wir unbeantwortet. 

Daß Arndt Einiges, was er nicht bei Nyenſtede fand, dem Rüſſow 
oder Hiärn entlehnte, liegt klar zu Tage. Den 7. September als Datum 
der Schlacht und die Veranlaſſungen der Ruhr ꝛc. lernte er aus dem Kelch 
kennen, desgleichen wohl auch die ruſſiſche „Reuterey“ (bei Kelch: mehren— 
theils Reuterey) und daß die Verfolgung der Flüchtigen bis zum Einbrechen 
des Abends (nach Kelch: bis auf den ſpäten Abend) währte, obſchon 
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dieſe Notiz auch aus Nyenſtede's Angabe, die Schlacht habe bis gegen 
Abend gedauert, umgemodelt fein mag!s). Daß Plettenberg ſich vor dem 
Kampfe zu Maholm „lagerte“ und dann das grobe Geſchütz das Beſte that, 
er ſelbſt [krank] kaum fein Schloß erreichte, dieſe Ausſagen werden auf Arndt's 
eigene Rechnung kommen. Was die Hoffnung Livlands auf eine Unterſtützung 
von Seiten Littauen's und des Königs Johann von Dänemark, Schweden 
und Norwegen anlangt, ſo beruft ſich Arndt dafür auf einen Landtags— 
receß von Walck, 1499, Donnerstags nach Mariä Geburt [d. i 12. Sep: 
tember]; Nyenſtede hatte 4°) gejagt, der Vertrag mit Littauen ſei erſt nach 
der Maholmer Schlacht zu Stande gekommen. 

Was Guſtav Bergmann!“ über die in Rede ſtehenden Vorfälle 
erzählt, hat er vermuthlich nur dem Arndt entnommen, jedoch, daß bei 
Maholm geſchlagen wurde, verſchwiegen. „Das heftige Kanonen-Feuer 
brachte ein Schrecken unter die Rußiſche Reuterey: Plettenberg bediente ſich 
dieſer Verwirrung, nöthigte den Feind zu fliehen, verfolgte die Flüchtigen, 
drang in Rußland ein, legte eine Menge Schlöſſer in die Aſche, 
und machte alles nieder, was ſich ihm widerſetzte. Eine Krankheit“ u. ſ. w., 
„und er kam, ſelbſt krank, nach Wenden zurück.“ 

Genauer hat Ga debuſch 1s) dem Arndt nachgeſprochen, nur daß er, 
was jenes Bündniß mit König Johann und Littauen betrifft, ganz 
anderer Anſicht iſt und dem bei Dogiel abgedruckten Bundesvertrage mit 
Littauen (vom 21. Juni 1501, Wenden), der dem Arndt noch unbekannt 
geweſen war, Gehör ſchenktes), dann dem Rüſſow die Angabe entlehnt, 
die Livländer ſeien am Donnerstage nach Bartholomäi gegen den Feind 
[aber nota bene doch nicht von Fellin nach Mahoim!] aufgebrochen, ein 
Paar anderweitige Zuſätze macht, die uns hier nicht angehen, und endlich 
Quellen nennt, was Arndt unterlaſſen hatte: citirt werden in Betreff der 
Schlacht Rüſſow, Hiärn [der doch von Rüſſow abhängig iſt], Kelch, die 
Description de la Livonie [ebenfalls überflüſſig, da fie nur den Bericht 
des Kelch wiedergiebt] und Arndt. Gadebuſch hat, was ungemein auf 
fallen muß, nicht allein mit keinem Worte angedeutet, daß er ſelber und 
Arndt in Betreff des Locals der Schlacht von den andern Berichterſtattern 
abweiche, ſondern ſich auch auf Nyenſtede, deſſen Chronik ihm bekannt genug 
war, gar nicht berufen, ebenſo wie er auch früher ſchon in feiner Abhand— 
lung von Livländiſchen Geſchichtſchreibern 50) die jo abſonderliche Erzählung 


40 vgl. oben S. 404. — °°) S. 39. — ) Geſchichte von Livland (Leipzig 
1776), 32. — 8) 1, b, 260 f. — ) 255—259. Dogiel 5, p. 159 ff. — / 89. 
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desſelben nicht mit erwähnt hatte. Er begnügte ſich eben mit Arndt's 
Elaborat, ohne anzudeuten, weshalb dieſem die Krone gebühre. 

Will Einer ſagen: daß Arndt völlig Unrecht hakte, ſei noch nicht erwie— 
ſen, und obſchon er in der That nur eine Vermuthung vorbringe, könne er damit 
ja die Wahrheit getroffen haben, zumal wenn Die, welche gegen ihn und 
ſeinen Nyenſtede ſprechen, etwa alle aus einer gemeinſchaftlichen Quelle, 
deren Lauterkeit noch zu prüfen bliebe, geſchöpft haben ſollten, ſo daß von 
einer Majorität der Zeugenausſagen dann nicht weiter zu reden wäre — ? 

Aber auch die ruſſiſchen Berichte wiſſen Nichts von einer Ma— 
holmer Schlacht des Jahres 1501. Wer mit Sprache und Literatur Ruß— 
lands zu wenig vertraut war, konnte doch ſchon ſeit 1761 aus Müller's 
„Sammlung Rußiſcher Geſchichte“ s) abnehmen, daß es mit beſagtem 
Streite mißlich ſtehe. Daſelbſt heißt es nämlich: „Mehr als 200 Now— 
gorodiſche und Pleſcowiſche Kaufleute wurden — 1501. zu Dörpat 
gefänglich eingezogen, ihrer Güter beraubet, und nach verſchiedenen Lief— 
ländiſchen Städten in Verwahrung gebracht. Darauf thaten die Liefländer 
einen Einfall in das Land von Pleſcow, wo ſie eine ſtarke Ver— 
heerung anrichteten. Solche Gewaltthätigkeiten zu rächen, zog der Fürſt 
Daniel Alexandrowitſch Penko auf des Großfürſten Befehl im Monath 
October gegen die Liefläunder zu Felde. Ihm begegnete am Fluſſe 
Siriza unvermuthet ein feindliches Heer, von welchem die Ruſſen über— 
fallen und geſchlagen wurden, ehe ſie ſich zum Streite rüſten konnten. 
Der Woewoda Iwan Boriſſowitſch Borosdin wurd von einer Stückkugel 
getroffen und ſtarb. Sonſt vermiſſete man nicht viel Ruſſen, weil Fürſt 
Daniel Alexandrowitſch ſich in guter Ordnung zurück zog, und nach Pleſcow 
gieng“, u. ſ. w.. Den „Unterſcheid“ der livländiſchen Geſchichtſchreiber 
von dieſer Relation könne man, fügt Müller hinzu, bei Kelch und Arndt 
nachſehen. Und allerdings ſind der Unterſchiede mehr als einer da; ver— 
ſchwiegen iſt, daß die Livländer mit Littauen im Bunde ſtanden, aber gleich— 
wohl und ungeachtet glücklicher Erfolge aus Rußland heimkehren mußten; 
dagegen wird erzählt, die Verheerung im Pleskauſchen habe vor der Schlacht, 
dieſe erſt im October ſtattgefunden, die Niederlage der Ruſſen ſei eine 
geringe geweſen. Es leuchtet übrigens ein, daß Kelch's und früherer nicht— 
ruſſiſcher Scribenten Referat, was die Schlacht betrifft, ſich mit dem müller— 
ſchen leichter vereinigen läßt als das des Arndt, welcher ganz auf eigene 
Hand behauptet, ſie ſei vor dem Einrücken der Livländer in's ruſſiſche Land 
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geliefert worden. Daß ferner die Siriza im Pleskauſchen fließe, wird ſich 
hernach ergeben; Müller ſagt es nicht ausdrücklich, aber ſicher wird Nie— 
mand ſich einbilden, daß er und ſeine Chroniſten ſich dieſelbe als einen 
maholmiſchen Fluß gedacht hätten. 

Der fleißige Gadebuſch, der nach Arndt's Vorgange von der Ma— 
holmer Schlacht redete, weiß über die Siriza keine Auskunft zu geben, 
indem er d), doch nur nachträglich und in einer Anmerkung, vorbringt, bei 
Müller, wo die Begebenheiten des plettenbergiſchen Krieges „ganz anders“ 
erzählt ſeien, „heiße es die Schlacht am Fluſſe Siriza, was wir die ma— 
holmiſche nennen“, ꝛc. Daraus geht aber doch mitnichten hervor, daß Gade— 
buſch ſich habe einfallen laſſen, den Fluß bei Maholm anzuſetzen. Seine 
etwas unklaren Andeutungen 53) über die Zeit und Urſache der Verhafiung 
ruſſiſcher Kaufleute in Dorpat können uns wenig kümmern. 

Zuverſichtlicher drückten ſich zwei in Deutſchland ſchreibende Hiſtori— 
ker über die Siriza aus und vermeinten, daß die Maholmer Schlacht durch 
Müller's Bericht gar nicht in Frage geſtellt werde. 

Schon ehe Gadebuſch ſich vernehmen ließ, hatte Wagners) es ge— 
wagt, die müllerſche Erzählung, der er eine geringe Doſis aus dem Rüſſow 
zufügte, mit der des Arndt zu combiniren. Der engen Verbindung mit 
Littauen gedenkt er ſo, wie Rüſſow, nämlich ohne Angabe des Jahres, 
darauf zu 1501 der Arretirung der ruſſiſchen Kaufleute; dann am 7. Sept. 
1501 habe Plettenberg den in Livland eingebrochenen Feind bei Maholm 
beſiegt. „Meines Erachtens,“ fährt Wagner fort, „iſt dieſe Schlacht von 
der nicht verſchieden, von welcher die ruſſiſchen Jahrbücher melden, daß 
ſolche im October am Fluſſe Siriza vorgefallen ſey.“ U. ſ. w. „Nach 
dem Berichte der [7!] Liefländer rückte der Heermeiſter nach dieſem Siege 
in das ruſſiſche Gebiete, und zerſtörte die Schlöſſer Oſtrowa, Krasnova, 
Isborsk und Ivanogrod, und verwüjtete die ganze umliegende Gegend, 
bis die rothe Ruhr — zum Rückzuge nöthigte, da zumal der „Großherzog“ 
von Litthauen — nicht einen Mann wider Rußland in's Feld ſtellte [letztere 
Worte, wie die folgende Ausſage find wieder dem Rüſſow entlehnt], auch 
während der Zeit, daß das liefländiſche Heer in Rußland Verwüſtungen an— 
richtete, die Ruſſen wieder in Liefland eingefallen waren, und es allda nicht 
beſſer machten.“ — So Waguer. Aber nach Rüſſow's wie Mäller's Ausſage 
waren die Livländer ja vor gewonnener Feldſchlacht in's ruſſiſche Gebiet 


ss 1, b, 266. — 5) S. 261. — ) Geſchichte von Lieſlaud, in der Allge— 
meinen Weltgeſchichte Bd. 14, b (Leipzig 1776), S. 917 f. 
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gezogen, worauf fie nach Rüſſow eben hier, nach Müller an der Siriza 
geſiegt haben. Wer vermöchte ohnehin wohl einen Sirizafluß bei Maholm 
nachzuweiſen? Ein Sirtſi findet ſich freilich in Wierland, iſt aber kein Fluß, 
ſondern Moraſt, der ſich, von der Kirche Maholm fern genug, ja erſt 
außerhalb des Maholmer Kirchſpiels gen Südoſten gelegen, zwiſchen die 
Kirchſpiele Luggenhuſen und St. Jacobi vertheilt ausdehnt), * und wie 
ſollte auch der Namen dieſes Sirtſi dem Wagner oder ſeinem Nachfolger 
bekannt geweſen ſein? 

Nämlich Müller's Ausſage über die Siriza hat auch dem Gebhardi se) 
keine Scrupel gemacht, als er, fünf Jahre nach Gadebuſch, ohn' alle Um— 
ſtände an beſagten Fluß die Maholmer Schlacht des Arndt verlegte. Nach 
deſſen Anleitung erzählt er von einem am 12. September 1499 zu Walk 
mit dem nordiſchen Könige Johann und dem littauiſchen Großfürſten ge— 
ſchloſſenen Angriffsbündniſſe gegen die Ruſſen und beruft ſich dabei ſehr 
irrthümlich auf das Document bei Dogiel s); den Bund läßt er am 
21. Juni 1501 „erneuert“ werden und überſieht, daß eben hier (freilich 
nicht in Bezug auf eine Erneuerung des Bundes) Dogiel zu citiren war. 
Der Littauer kam ſeinem Verſprechen nicht nach. „Der Krieg fieng damit 
an“, daß man 1501 zu Dörpt über 200 ruſſiſche Kaufleute anhielt ꝛc. 
„Dieſe Feindſeligkeit ſollten 40,000 Ruſſen und Tataren rächen, allein da 
dieſe am 7 September 1501 bey Maholm, am Fluſſe Siriza, in 
der Gegend von Weſenberg auf ein ungleich kleineres Heer des Erz— 
biſchofs und Landmeiſters ſtieſſen, wurden ſie nach einem hartnäckigen Ge— 
fechte geſchlagen, und gröſſeſten Theils vertilget. Die Sieger drangen darauf 
in Ingermanland ein, eroberten und verbrenneten die Schlöſſer Iwano— 
gorod, Oſtrowa, Krasnowa und Iſeburg, und richteten eine groſſe Ver— 
wüſtung an, bis daß die Rur fie zwang zurückzukehren.“ — Bei Erwäh— 
nung Maholm's und der Siriza wird auf Arndt und Müller verwieſen, 
die ſich, wie gejagt, hier doch jo wenig die Hände reichen.) Die Theil— 
nahme erzbiſchöflicher Truppen an der Schlacht hat Gebhardi wohl nur 
nach einer etwas anders lautenden Angabe des Arndt ss) vorausgeſetzt, für 


5) Vgl. z. B. Mellin's Charte des weſenbergſchen Kreiſes. 

36) Geſchichte von Liefland, Ehſtland, Kurland —, in der Fortſetzung der Algemeinen 
Welthiſtorie der Neuern Zeiten —, Theil 32 (Halle 1785), 469 f. — ) Vgl. oben S. 414. 

6 Vgl. oben S. 126, Anm. 28, wie Gebhardi früher den Paß Pühhajöggi an 
den Sembach transportirt und ſich dabei auf den unſchuldigen Gadebuſch beruft. Die 
Confuſion, welche er außerdem noch S. 131 f. ſeines Werkes angerichtet hat, war uns 
leider, als wir jene Anmerkung ſchrieben, noch nicht bekannt. — ) S. oben S. 412. 


18. 
ſonſtige kleine Zuſätze, von den Tataren, der Hartnäckigkeit des Gefechts, 
von der faſt gänzlichen Vertilgung der Feinde so) und dem Vorrücken der 
Sieger nach Ingermanland, die Quelle in ſeinem eigenen Kopfe gefunden. 

Nach Gebhardi's Zeit hat Niemand mehr die Siriza zu einem ma— 
holmiſchen Fluſſe gemacht; ſie verſchwindet bei den Geſchichtſchreibern über— 
haupt auf eine gute Weile, bis beſſere Bekanntſchaft mit ruſſiſchen Chro— 
niken ſie wieder und deutlicher an's Tageslicht bringt. — 

Vielleicht lohnt ſich's kaum der Mühe, fortan noch aus den Be— 
richten unſelbſtändiger Autoren, mit Ausſchließung mancher Dinge, die 
wir bereits bei früheren Herren vorfanden und zum Theil bewunderten, 
auch nur diejenigen Angaben mitzutheilen, welche das Local der Schlacht 
betreffen. Dennoch wollen wir es unternehmen, ja mitunter unverzagt 
noch ein Mehreres thun. 8 

Friebe verſichert s“), daß am 7. September 1501 bei Moholm [sic] 
die Ruſſen und Tatarn, Jannau 82) und Rickers 6s), daß 1501 bei 
Maholm die Ruſſen beſiegt wurden. Nur Jannau führt einen Gewährs— 
mann an, den Rüſſow, citirt hernach auch den Müller, die beide doch von 
einer Maholmer Schlacht Nichts melden, und hätte beſſer gethan, ſich 
lediglich auf die Textworte ſeines Gadebuſch zu berufen. Siehe, wiederum 
ſpäter tritt Willigerod %) gleichwohl mit der Verſicherung auf, der brave 
Plettenberg habe 1501 auf ruſſiſchem Boden die Schlacht gewonnen, und 
— Anno 1830 hat derſelbe Hiſtoricus ſich in einen puren Maholmianer 
umgewandelt! 

Als ein ſolcher erſcheint auch de Bray 33). Wie Arndt läßt er 
den Vertrag zwiſchen Livland und Littauen in Walk zu Stande kommen, 
beruft ſich dafür aber auf den Dogiel, deſſen fehlerhaftes Werden se) 
er nämlich ſonderbarer Weiſe nicht in Wenden, ſondern in Walck um— 
ändert; bei Dogiel ſtehe als Datum 1501, Montag vor Johannis Bap— 
tiſtä Geburt, bei Arndt fälſchlich 1499, Mariä Geburt; — aber nein, 
Arndt giebt den Donnerstag nach Mariä Geburt an und hatte offenbar 
ein ganz anderes Document als das dogielſche vor Augen, da in beiden 
Ort, Jahr und Tag verſchieden ſind, wie auch die Regeſte bei Arndt mit 


so) Aehnliches bei Grefenthal u. Henning, oben S. 401 u. 408. 

1) 2, 97. — % Neue Nord. Miſcellan., Stück 3 u. 4, 315 f. 

82) Kurze Ueberſicht der Geſchichte von Ehſtland (1810), S. 13. 

6% Geſchichte Ehſtlands (1814), S. 92 f. 

es Essai critique sur P'bistoire de la Livonie (1817), 2, p. 12 f., das zu⸗ 
nächſt Folgende daſelbſt p. 11 u. 137. — ) 5, 159 u. 162. 
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Dem, was Dogiel’8 Urkunde ausſagt, keineswegs übereinſtimmt. s) — De 
Bray hat für ſeinen ferneren Bericht, wenn man wenige andere Compi— 
lationen ausnimmt, wohl den Arndt als Quelle benutzt, ein Paar eigen— 
thümlicher Zuſätze aber lediglich erfunden; denn woher ſonſt ſollte feine 
Behauptung ſtammen, Plettenberg's Heer ſei im Ganzen nur „etwa 
10000“ Mann ſtark, ſeine Artillerie hingegen „zahlreich“ geweſen? Auf 
letztere „ſich verlaſſend“, heißt es unter Anderm weiter, habe er am 7. Sep— 
tember bei Maholm die Feinde angegriffen und deren „masses partagees‘“ 
auf's Haupt geſchlagen, u. ſ. w., und ſei endlich krank nach feiner Reſidenz 
Wenden gelangt. — 

Erſt durch Karamſin, dem weit mehr und zugleich beſſere ruſſiſche 
Quellen als einſt dem Müller zu Gebote ſtanden, ferner durch einige 
ruſſiſche Chroniken ſelbſt, aus denen auch Karamſin reichhaltige Aus— 
züge ſeinem Werke beigab und die theils bereits vor, meiſtens erſt nach ſeiner 
Zeit veröffentlicht worden ſind, erhalten wir wieder neue Beiträge zu unſe— 
rem Thema, für das ſie förderlicher ſind als Alles, was über dasſelbe 
ſeit dem Anfange des 17. Jahrhunderts vorgebracht worden iſt. Sie 
melden, wie ſchon der müllerſche Bericht, von einer Maholmer Schlacht— 
nicht das Geringſte; wir erfahren andrerſeits, daß die Siriza im Pleskau— 
ſchen zu ſuchen ſei, und lernen, obſchon eine der Chroniken, ſchon von 
Müller benutzt, ſich in Betreff des Datums der Sirizaſchlacht durchaus 
geirrt hat, ihr richtiges Datum kennen, wie denn die Erzählungen von 
Plettenberg's Ruſſenkrieg überhaupt, ſo viele ihrer bis dahin bekannt waren, 
nun in erfreulicher Weiſe vervollſtändigt, richtig gedeutet oder verbeſſert 
werden können. Karamſin hat freilich auch nichtruſſiſche Schriften beachtet 
und Angaben derſelben theils ſeiner Erzählung einverleibt, theils in An— 
merkungen erwähnt, ſich dabei jedoch auf Rüſſow, Kelch, Arndt, Gadebuſch 
und einige Briefſchaften beſchränken müſſen, auch nicht immer jedem Zeug— 
niſſe ſein Recht widerfahren laſſen. 

Wir begnügen uns hier, aus Karamſin ss) und ruſſiſchen Chroniken 
Einiges, was unſerer Unterſuchung dienen konnte, herauszuheben und zu 
beſprechen. 

Das Bündniß mit Littauen kennt Karamſin nur aus dem Gadebuſch. 


7) Ktitiſcher als de Bray verfuhr Gadebuſch, ſ. oben bei Anm. 49. 

es) 5. Ausgabe, Kniga 2 (v. Jahre 1842); in der deutſchen Ueberſetzung, Thl. 6 
(von Oldekop, 1824), find die Anmerkungen überdiemaßen gekürzt oder ganz ausgelaſſen. 
Wenig brauchbar iſt Akiander's Utdrag ur ryska annaler in der Helſingforſer Zeit— 
ſchrift Suomi, 8, 163 ff. 
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Die Gefangennahme ꝛe. ruſſiſcher Handelsleute in Dorpat fand im 
Frühjahr ſtatt. 

Bevor Plettenberg in's feindliche Gebiet einrückte, hatten auf das Ge— 
ſuch der Pleskowiter ſich bereits aus dem Innern Rußlands Truppen in 
Pleskau zum Schutze dieſer Stadt eingefunden. — Aus welchem Grunde? 
fragen wir. Entweder weil, wie etliche Chroniken auch andeuten, ſchon 
vor Plettenberg's eigener Überſchreitung der Grenze ſich einzelne Rotten von 
Livland her in Rußland hineingewagt, oder weil die Pleskowiter früh— 
zeitig genug vom Bündniſſe der Livländer und Littauer und von deren 
Abſicht vernommen hatten; vielleicht daß auch ohnehin ein Heereszug nach 
Livland vom Großfürſten beſchloſſen war. Wenn Karamſin, wie es ſcheint, 
die ruſſiſchen Schaaren ſich in Pleskau erſt nach Plettenberg's Ankunft 
verſammeln läßt, ſo irrt er bedeutend. Sie waren daſelbſt ſchon im Juli 
und am 1. Auguſt angekommen, am 22. und 23. Auguſt von Pleskau 
weſtwärts gezogen ss); wir werden bald ſehen, daß Plettenberg ſich damals 
noch in Livland befand und, als es zur Schlacht kam, erſt 20 Werſt weit 
in's Pleskauſche eingefallen war. 

Von ruſſiſcher Seite wird freilich nicht angegeben, an welchem Tage 
er einrückte. Karamſin 70) bringt aus einem Schreiben des Meiſters ſelbſt 
[vom 13. Juli] bei, daß derſelbe ſich vorgenommen hatte, am 15. Auguſt die 
Grenze zu paſſiren; aber ſo früh iſt er gleichwohl nicht gekommen. 

Die Livländer verheerten Alles mit Feuer und Schwert; — ver— 
muthlich iſt doch dieſe Wirthſchaft erſt nach der Schlacht recht angegangen. 
— Zu dieſer kam es am 27. Auguſt. 

Dazu nun ſtimmt Rüſſow's Ausſage vortrefflich, man ſei am 26. 
Auguſt in Rußland eingerückt, und „alsbald“ ſei die Schlacht geliefert 
worden. Denn Karamſin thut mit ſeiner Behauptung, Rüſſow und Kelch 
hätten die Schlacht vom 7. September datirt, dem Erſteren groß Unrecht. 
Mit beſſerem Rechte deutet er an ), daß dies falſche Datum auf einer 
Verwechſelung beruhe; wir kommen noch darauf zurück. Wenn eine Chronik 
(vgl. oben den müllerſchen Bericht) die Schlacht im October ſtattfinden 
läßt, ſo mag der Auguſtfeldzug der Ruſſen mit einem ſpäteren und für 
fie glücklicheren, der zu Ende October begann, verwechſelt worden ſein. “) 


5 Vgl. auch Karamſin's eigenes Citat, Tom. 6, Not. 511 u. 513. 

70) Not. 510. S. den Brief im Judex der Königsberger Urkunden Nr. 2452. 

7) Not. 513 f. — ) Akiander's Notiz S. 164, Karamſin gebe den 12. Auguſt 
an, beruht auf einem Irrthum. 
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Die Siriza, an welcher ſie geſchlagen wurde, war 10 Werſt von oder 
hinter Jsborſk. Die Retirade der Flüchtlinge geht vor dieſer Stadt vor— 
bei, am andern Tage erſcheinen die Sieger vor derſelben. — Demnach wird 
die Siriza, über die uns Müller einigermaßen im Unklaren ließ und deren 
Namen auf einer Charte wiederzufinden mir nicht gelungen iſt, 10 Werſt 
weſtlich von IJsborſk, 20 Werft öſtlich von der livländiſchen Grenze oder 
von Neuhauſen zu ſuchen ſein, und Das findet durch die ruſſiſche An— 
gabe über eine Begebenheit des Jahres 1406 ſeine vollkommene Beſtätigung: 
die Deutſchen, damals am Bache Seriza von den Pfkowern in einem 
Treffen beſiegt, ſeien 20 Werft weit bis Neuhauſen verfolgt worden 73). 

Daß Arndt und Gadebuſch irriger Weiſe verſicherten, die Schlacht ſei 
bei Maholm vorgefallen, iſt Alles, was Karamſin über die Maholmer 
Schlacht zu ſagen weiß; er läßt alſo ganz unerörtert, was dieſe zwei 
Hiſtoriker zu ihrer Angabe veranlaßt haben mochte. 

Nur eine Chronik (vgl. Müller) meldet, daß die Ruſſen überfallen 
und, ehe ſie ſich zum Streite rüſten konnten, beſiegt wurden. Zu Anfang 
des Kampfes fielen 20 Mann von Pleskau, der Deutſchen aber und Tſchuden 
(Undeutſchen) eine unzählige Menge. Jedoch die Kanonen der Deutſchen 
bewirkten es, daß, von Rauch und Staub umhüllt, die Pleskauer, dann die 
Moskowiter ſich auf die Flucht begaben, ohne auch da übergroßen Verluſt zu 
erleiden. — Der Ueberfall, wegen des iſolirten Zeugniſſes ſchon verdächtig, 
wird es noch mehr, da dasſelbe auch von einem unvermutheten Ueberfall 
ſpricht, der geſchehen ſei, als es nach dem Einzuge der Ruſſen in's liv— 
ländiſche Gebiet zu einer Schlacht (am 24. Nov. bei Helmet) kam. — Daß die 
Kanonen zur Entſcheidung (aber bei Maholm) das Meiſte beigetragen, hat unter 
den nichtruſſiſchen Schriftſtellern zuerſt Arndt ausgeſagt, doch offenbar nur 
nach Muthmaßung. — Was Rüſſow und Grefenthal über die beiderſeitigen 
Verluſte melden, widerſpricht der ruſſiſchen Angabe. Indeſſen iſt man an 
ſolche Differenzen?) ja bis auf den heutigen Tag gewöhnt. 

Noch ein anderer Widerſpruch macht ſich bemerkbar. Während Rüſſow 
will, die Sieger hätten die Ruſſen an die drei Meilen verfolgt und ihren 
ganzen Nachtroß erbeutet, weiß der ruſſiſche Bericht, daß die Deutſchen 
den Flüchtigen, die Gepäck und Waffen fortwarfen, nicht nachjagten, 
vor Isborſk, deſſen Volk ſich jener Beute bemächtigte und die Bor: 
ſtadt verbrannte, erſt am folgenden Tage anlangten, und, nachdem ſie es, 


72) S. die woskreſenſkiſche Chronik unter dem Jahre 6914; vgl. Karamſin, 
Tom. 5, Note 197, und Bonnell's Ruſſiſch⸗Livländ. Chronographie, 225. 
„) Vgl. oben die Ausſagen über den Kampf am Sembach Anno 1268. 
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wie eine Angabe lautet, beſchoſſen und vergebens Tag und Nacht davor— 
geſtanden, nach Oſten weiterzogen. 

Was die nichtruſſiſchen Scribenten weiter in Betreff der Orte Oſtrow, 
Krasnoi, Isborſk und Iwangorod ausſagen, iſt höchſt kümmerlich, und auch 
an ungeheuerlichen Schnitzern fehlt es nicht. Hier müſſen die viel beſſeren 
ruſſiſchen Ausſagen gehört werden, durch welche unter Anderm klar wird, 
daß die Affairen mit Krasnoi (nordweſtlich von Opotſchka) und Iwangorod 
erſt dem Jahre 1502 angehören. Krasnoi, Rüſſow's Kraßnowa, iſt von 
Einigen der Unſern zu einem Crotowa, ja (nach der componirten Namens— 
form Krasnoigorod) zu Novogardia, Neugarden, Großnowgorod, einmal 
auch Iwangorod zu einem Lünnegrodt corrumpirt worden! 

Von Isborsk her rücken die Livländer zur Welikaja weiter, beſchießen 
alsdaun, verbrennen und erobern Oſtrow am 7. September. — Daraus 
erhellt nun, daß Chyträus dies am Rande ſeines Textes angemerkte Da— 
tum 's) auf die Einnahme Oſtrow's und mitnichten auf die Feldſchlacht 
(an der Siriza) wird bezogen haben; Kelch verſtand das Ding anders, 
Arndt wieder anders 25). 

Die Littauer ſtehen noch in weiter Ferne, vor Opotſchka. — Vom 
Graſſiren der Ruhr melden die ruſſiſchen Chroniken Nichts. 

Am 8. September treten die Livländer den Rückzug an und belagern 
bis zum 14., aber ohne Erfolg, IJsborsk. — Daß, während Plettenberg 
in Rußland den Krieg führte, ein ruſſiſches Heer in Livland gewirthſchaftet 
habe, darüber findet ſich keine alte ruſſiſche Nachricht vor. — 

Mau ſollte denken, daß, ſchon ſeitdem Karamſin ſchrieb, in Sachen 
des Schlachtlocals den Geſchichtſchreibern Einiges klarer geworden ſei. 
Weit gefehlt! 

Nachdem der gelehrte Lehrberg noch 1822 kurzweg ſeine Meinung 
vorgetragen, Plettenberg habe am Semfluſſe [!], der Kegola [?] vom 
Jahre 1268, am 2. September [!] 1502 [!] feinen Sieg erfochten ), hat 
Benjamin Bergmann?) dagegen zwar dem Karamſin Gehör geſchenkt, 
aber dennoch wieder Dinge vorgebracht, zu denen man den Kopf ſchütteln 
muß. Von den Littauern im Stich gelaſſen, zog die Ordensmacht, bloß 
durch die Mannſchaft des Erzbiſchofs und der Biſchöfe von Dorpat, Oſel, 
Kurland und Reval verſtärkt [dieſe geiſtlichen Herren hatten wenigſtens 
dem littauiſchen Bunde beigeſtimmt], zu Felde, unter Andern „gegen 4000 


76) oben S. 400. — 6) oben S. 403; 413. — *) oben S. 127; vgl. 139, Anm. 93.— 
78) Magazin für Rußlands Geſchichte —, 2, b (v. J. 1826), 5 f. 
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Reiſige. Das mitgeführte Geſchütz nährte Livland's Hoffnungen. Bes 
nachrichtigt durch Kaufleute [7] von feindlichen Rüſtungen [?], verſammelte 
— Plettenberg ſeine Kriegsmacht bei Fellin ſaber das iſt ja Nyenſtede's und 
Arndt's Fellin!], und rückte den — Ruſſen entgegen, als dieſe ſengend 
und raubend eben die livländiſche Gränze betreten hatten [1J. Nicht — 
bei Maholm (wie Ruſſow [!] mit den übrigen livländiſchen Geſchicht— 
ſchreibern [!] annimmt), ſondern am Fluſſe Siriza, zehn Meilen [!] von 
Isborsk, trafen beide Heere am 27. Auguſt auf einander, und hier Ge— 
ſchütz und Kriegskunſt, dort roher tatariſch-ruſſiſcher Muth, ſiegten die 
Ritter, und den gewonnenen Vortheil verfolgend, drangen ſie in das ruſ— 
ſiſche Gebiet [1], zerſtörten Jsborsk [!], Kraßnow [1], Oſtrow, und er— 
oberten [?] JIwanghorod. Mangel und Jahreszeit kämpften indeſſen für 
die — Ruſſen, und die zurückeilenden Sieger beſetzten durch Blutlauf geſchwächt 
ihre feſten Orter, oder verbargen ſich in Dörfern und Wäldern [?], und 
Plettenberg flüchtete [1] nach Fellin [2], während [lied „worauf“] die 
Feinde“ im Dörptiſchen, Fellinſchen u. ſ. w. ravagirten. 

Das iſt fürwahr eine ſaubere Geſchichte! Ja, zehn „Meilen“ weſt— 
wärts von Isborsk führen freilich in Livland hinein. An einen Bach bei 
Serriſt, öſtlich von Kannapäh, hat Bergmann ſicher nicht gedacht. 

Es iſt ferner lieblich zu hören, wie Willigerod de) im Jahre 1830, 
anders wie 1814, abermals von der Maholmer Schlacht und dem 7. Sep— 
tember meldet. Nicht weniger wunderbar klingt es, wenn auch Kurtzen— 
baum se) noch 1836 das alte Lied von Maholm und dem falſchen Datum 
anſtimmt. Er beruft ſich auf Arndt, fügt jedoch ein Paar Worte aus dem 
Gadebuſch und Benjamin Bergmann ein und begnügt ſich, etwa nach Art 
des Gadebuſch, in einer Note anzugeben, daß nach den ruſſiſchen Geſchicht— 
ſchreibern (Karamſin und bei Müller) die Schlacht am 27. Auguſt 10 Werſt 
von Isborsk an der Siriza geliefert ſei. Punctum. 8) 

Napiersky läßts2) den Plettenberg 1501 am 27. Auguſt an der 
Siriza, 10 Werſte von Isborsk, ſiegen und fügt hinzu: „Unſere älteren 
Chroniſten Ruſſow, Hiärn, Kelch, ſetzen gleichfalls die Schlacht innerhalb 
der ruſſiſchen Gränze; Arndt und Gadebuſch aber bei Maholm zwiſchen 
Weſenberg und Narva, vielleicht verleitet durch Nyenſtädt, der dieſe Angabe 
hat.“ Das „vielleicht verleitet“ iſt zu beachten! Aber. was derſelbe Forſcher 


9) Geſchichte Ehſtlands, 2. Auflage, S. 146 f.; 340. 

90) Kurze Darſtellung der Regierung des — Plettenberg, Abſchnitt 1, S. 5. 

91) Der Verfaſſer wurde ſchon 1836 im „Inland“ wegen dieſer feiner allzu bün- 
digen Kürze getadelt. — ) Monumenta Livon. antiqu. 4 (v. 1844), S. XC VIII. 
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uns 4 Jahre Spätere?) auftiſcht, ſchmeckt etwas nach Benjamin Bergmann: 
„Plettenberg — zieht Hülfstruppen vom Erzbiſchof und [von] den Biſchöfen 
an ſich und eröffnet den Feldzug mit 4000 Mann [?] —. 1501 27. Aug. 
Schlacht an der Siriza, zehn Meilen von Isborsk (nicht bei Maholm 
in Ehſtland), in deren Folge die Livländer Jsborsk, Kraßnow, Oſtrow zer— 
ſtören und Iwangorad erobern, aber bedrängt durch den — Blutlauf, 
durch Mangel und Ungunſt der Jahreszeit ſich zurückziehen, Plettenberg 
namentlich nach Fellin, worauf die Ruſſen in Livland — einfallen.“ — 

Ehe wir zur Beſprechung einer neuen Hypotheſe übergehen, muß er— 
wähnt werden, daß gleichzeitige Documente weder vor dem Jahre 1835, 
in welchem die zweite Hälfte des Index der Königsberger Urkunden erſchien, 
noch auch ſeitdem unſerem eigentlichen Thema gerade zu Statten gekommen 
ſind. Denn obgleich durch ſie nun über die Verhältniſſe zu Littauen und Ruß— 
land, den Feldzug im Pleskauſchen, die darauf folgende Verheerung Livlands 
und Anderes nicht wenig Licht verbreitet wird, iſt doch von einer an der Siriza 
oder bei Maholm gelieferten Schlacht nirgends die Rede.?) Im October 
1501 bat der Hochmeiſter den Plettenberg, ihm von ſeiner Expedition in 
die Mußkaw Nachricht zu geben ss); obwohl nun Letzteres geſchehen und 
bei der Gelegenheit auch einer gewonnenen Feldſchlacht gedacht ſein wird, 
hat ſich doch Plettenberg's Schreiben nicht wiedergefunden. 

Die vorher erwähnte Hypotheſe über die Maholmer Frage hat 
Kienitz in einem beſonderen Büchlein, „Die Schlachten bei Mahoͤlm und 
Pleskau“ 86), aufgeſtellt und zu verfechten ſich bemüht, indem er nämlich 
bei den Feldgeſchreien „Hie Siriza! Hie Maholm!“ den lieben Frieden 
dadurch meinte herſtellen zu können, daß er beiden Parteien zujauchzte. 
Hat er ein Sothanes kühnlich gewagt, jo können wir doch nicht umhin 
nachzuweiſen, daß er ſeine Abſicht ganz und gar nicht erreicht, vielmehr 
übel ärger gemacht hat. Nur durch ein recht gewaltſames und unkritiſches 
Verfahren konnte er zu dem Ergebniſſe kommen, daß eine Schlacht bei 
Maholm neben der an der Siriza wohl beſtehen und man allerdings an— 
nehmen dürfe, Plettenberg ſei, wie Arndt verſicherte, nach ſeinem Siege 
in's ruſſiſche Gebiet eingerückt. Auch wegen ſonſtiger Gebrechen iſt es 


83) Chronologiſcher Abriß der älteren Geſchichte Livlands (1848), 31 f. — So— 
wohl hier wie in den Mon. Liv. paradirt als Datum der Schlacht von 1502 der 
13. Auguſt anſtatt des 13. Septembers. 

6) Die Briefſchaften, welche Winkelmann's Bibliotheca unter Nr. 1889 f. anführt, 
war mir nicht vergönnt einzufehen. 

58) So heißt es vor der Copie der Nr. 2460 des Index. — °°) 1849, S. 37 fi. 
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nicht wohl möglich, des Autors Erzählung und Beweisführung ohne fort- 
währendes Kopfſchütteln, ohne ſteten und ſtarken Widerſpruch anzuhören. 
Man ſollte beinahe glauben, Kienitz habe für den Hiſtoriker die Privilegien 
eines leicht fertigen Romanſchreibers in Anſpruch genommen. Man höre 
und ſtaune. 

„Als Plettenberg das Bündniß mit dem Großfürſten Alexander ſchloß 
[zu Wenden am 21. Juni 1501], hatte der Krieg zwiſchen Livland und 
Moskau bereits begonnen 2) [e] und der Orden ſtand gerüſtet, des Sieges 
gewiß [7]. — Ein großes feindliches Heer hatte bereits 87) verwüſtend die 
„Narwa“ überſchritten [?]! und lagerte in der Nähe von Weſenberg [?]. 
Ein anderes [?] zog über „Jsborg“ heran. Dieſen ſandte der Meiſter 
einen Theil der Ordenstruppen entgegen 8°) [7], während er den Kern des 
Heeres in Fellin zuſammenzog und feine Rüſtungen eifrig fortſetzte [7]. 
Er hatte zu ſeinen deutſchen Kriegern eine tüchtige Anzahl Bauern gefügt 
— und fie vorher in der deutſchen Kampfweiſe eingeübt [?]. Gegen Ende 
des Monats Auguſt brach er mit ſeinem kleinen Heere, das nur aus 4000 
geharniſchten Reitern und aus einer ziemlichen Zahl von Fußknechten be— 
ſtand, auf und lagerte ſich bei Mahoͤlm, 3 Meilen von Weſenberg, der 
feindlichen Armee, die gegen 40,000 Mann zählte, gegenüber s). Pletten— 
bergs Stellung war in einer ganz ebenen Gegend und einem Feinde gegen— 
über, der über zahlreiche Reiterſchaaren gebot, gefährlich; doch glich das 
Feldgeſchütz, welches er mit ſich führte, das Mißverhältniß der beiderſeitigen 
Streitkräfte einigermaßen aus. — Bei einer Kapelle, die auf offenem Felde 
ſtand, ſtellte Plettenberg am Morgen des 27. Auguſt [?] fein kleines Heer 
in Schlachtordnung. Eine Meſſe ward abgehalten, dann [7] ſanken alle 
mit ihrem frommen Führer auf die Kniee und riefen Gott und die heilige 
Jungfrau um Sieg an. Von einem Gegner, deſſen Streitkräfte ſo ge— 
ringe waren, mochten die Moskowiter nicht leicht einen Angriff erwartet 
haben, als ſie jedoch die Anſtalten [?] des Feindes bemerkten, nahmen ſie, im 
Vertrauen auf ihre Uebermacht den angebotenen Kampf getroſt an und 


97) S. nachher S. 431. 

0) Anm. „Hieraus [?] erklärt es ſich, warum der Ordensmeiſter perſönlich 
mit einem ſo kleinen Heere zu Felde zog.“ 

9) Citirt wird Gadebuſch! und weiter heißt es: „Nach dem Dictionaire histo- 
rique — beſtand das Heer Plettenberg's nur aus 4000 Reitern.“ Dieſe Angabe fin» 
det ſich aber ſchon im Account of Livonia (1701), p. 72, und in der Description 
de la Livonie (1705), p. 79. Sind lauter lautere und friſche Quellen!! 
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breiteten ihre Reihen aus [wirklich?]. Da erhob der Meiſter feine Stimme 
[hört!]! und gab das Zeichen zum Kampfe. Um neun Uhr Morgens 
begann die Schlacht. Die Banner der Ritter flogen, die Kanonen don— 
nerten und ganze Reihen der feindlichen Reiterei wurden von den Ketten— 
kugeln do) [7] fortgeriſſen. Die — Wirkung des Geſchützes brachte die 
Glieder der Moskowiter bald in Unordnung. Dieſen Augenblick [7] benutzte 
Plettenberg und ſtürzte an der Spitze ſeiner erleſenen Reiter auf die 
ſchon wankenden Reihen des Feindes. Ein paniſcher Schrecken ging den 
durch Rauch- und Staubwolken daherſtürmenden Rittern voraus. Die 
moskowitiſche Reiterei wurde geworfen und getrennt. Als nun [7] auch 
das Fußvolk heranrückte, da konnte oder mochte der Feind dem dreifachen 
Angriffe der Reiterei, der Artillerie und der „Lanzenknechte“ des Ordens 
nicht länger Widerſtand leiſten und räumte das Feld. Gegen Abend war 
die Schlacht gewonnen. Als die Ritter von der Verfolgung zurückkehrten, 
fanden ſie auf dem Schlachtfelde eine reiche Beute. Der Verluſt des 
Feindes kann nicht unbedeutend geweſen ſein, doch dürfen wir die Nachricht, 
daß die kleinen Bäche bei Mahoͤlm noch mehrere Tage hernach vom Blute 
roth gefärbt geweſen ſeien, wohl nur als eine die Begebenheiten aus— 
ſchmückende Sage betrachten. Sechs Ordensbrüder waren im Kampfe ge— 
fallen. Drei Tage verweilte Plettenberg auf dem Felde ſeines Sieges, 
um [?] die Erſchlagenen zu begraben und die Verwundeten in Sicherheit 
bringen zu laſſen. Zum Andenken ſeines Sieges ließ Plettenberg ſpäter 
auf dem Wahlplatze eine der Maria geweihte Kirche erbauen, in der jähr— 
lich der große, über Iwan III. erfochtene Sieg durch einen Gottesdienſt 
gefeiert und ſo in der Erinnerung des ganzen [?] Landes lebendig erhalten 
wurde. ) 

Die Moskowiter zogen ſich nach dieſer Niederlage über die Narwa [sic] 
zurück und Plettenberg, der ihnen das Geleite gegeben hatte [7], eilte, ſich 
mit jenem Theil feiner Streitmacht zu verbinden [?], der zur feſtgeſetzten 
Zeit 2?) die Grenze Rußlands überſchritten hatte. Nicht wenig wurde er 
durch die Nachricht von einem Siege überraſcht [7], welchen „ſie“ faſt gleich— 
zeitig [?] über eine bedeutende Anzahl Moskowiter erfochten hatte, nachdem 
beide Theile längere Zeit an der Siriza, 10 Werft von Jsborsk, ſich un— 


0) In einer Anmerkung wird der Beweis geliefert: Kojalowicz [doch früher 
ſchon Fabricius] erzähle, daß Plettenberg 1502 in der Schlacht bei Pleskan ſich der 
Kettenkugeln bedient habe! — ) Anm.: „So ungefähr lautet die Beſchreibung der 
— Schlacht — bei Nyenſtädt S. 38“. — Nicht doch! — *) In der Anm. wird als ſolche 
nach Nr. 2452 des Index der 15. Aug. angegeben; aber vergl. oden S. 420. 
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thätig gegenüber geſtanden hatten [I]. Auch [?] hier führte das Feldgeſchütz 
die Entſcheidung herbei.“ — Was noch weiter aus Kienitz 92) angeführt werden 
könnte, iſt theils dem karamſinſchen Werke, aber der deutſchen Ueber— 
ſetzung desſelben, die ſo viele Anmerkungen des Originals nur verkürzt 
oder gar nicht wiedergiebt, entnommen, theils aus Urkunden beigebracht, 
wovon ſpäter. 


Kienitz alſo, viertehalb Säcula nach den in Rede ſtehenden Bege— 
benheiten, nimmt an, die Ruſſen ſeien Anno 1501 in zwei faſt gleichzeiti— 
gen Feldſchlachten, durch Plettenberg in eigener Perſon bei Maholm, durch 
ein beſonderes Corps ſeines Heeres im Pleskauſchen an der Siriza beſiegt 
worden. 


Zunächſt iſt es auffällig, obſchon unſerm Autor gar nicht aufgefallen, 
daß keine einzige Quelle ſich über einen ſolchen Doppelſieg verlauten läßt. 
Nyenſtede erzählt nur von der einen, Rüſſow und ſeine Zeitgenoſſen ſamt 
ruſſiſchen Chroniſten nur von der andern Schlacht; wie war's doch möglich, 
daß die Einen von der Maholmer, Nyenſtede hinwiederum von der in 
Rußland gelieferten Schlacht Nichts erfuhren? Mit den Argumentationen 
aber, die Kienitz in Anmerkungen vorbringt, iſt es, wiewohl er ſich ver— 
zweifelte Mühe giebt, die Maholmer Inculpatin zu retten, überaus ſchwach 
beſtellt. 


„Sehen wir“, ſagt er, „zuerſt auf die Zeit, in welcher Nyenſtädt 
Ihrieb“. — Schade, daß wir darnach doch über dieſe Zeit Nichts erfahren! 
Denn Kienitz giebt nur an: der Chroniſt ſei 1554, erſt 14 Jahre alt, 
aus Weſtfalen nach Dorpat gekommen; „ wichtig für unſere Kritik“, ſagt 
er, „ſind die Reiſen, welche er ſpäter nach Pleskow, Nowgorod und Moskau 
unternahm; denn es iſt nicht zu zweifeln, daß er ſich hier nach Quellen und 
Dokumenten für ſeine Geſchichte wird umgeſehen haben, was denn auch 
dieſe ſelbſt beweiſt, da ſie Nachrichten enthält, die man bei unſern andern 
Chroniſten nicht findet. Wir thuen daher gut, eine jede Abweichung Nyen— 
ſtädts von ſeinem Vorgänger Rüſſow wohl zu beachten, da ſie ſogleich auf 
eine andere Quelle ſchließen läßt. Dies gilt nun auch von ſeiner Erzäh— 
lung der erſten Waffenthat Plettenbergs gegen die Ruſſen.“ — Auch wir 
denken hier an eine, ja an mehr als eine abſonderliche Quelle, aber durch— 
aus nicht an die, welche Kienitz meint ſprudeln gehört zu haben. 

Nimmer dürfte nachzuweiſen ſein, Nyenſtede habe jemals über Bege— 
benheiten der Vorzeit hiſtoriſche Forſchungen der Art, wie ſein Fürſprecher 


2 S. 43—55. 
27 
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ſich einbildet, angeſtellt, hingegen recht ſehr zu beachten bleiben, daß der brave 
alte Mann mitunter alte Hiſtorien offenbar nach bloßem Hörenſagen erzählt 
hat und von Kritik bei ihm eben nicht die Rede fein kann se). Sollte er 
denn etwa auf einer von feinen Reiſen, in Reval, Narva oder in Maholm 
ſelbſt, auch vom Maholmer Siege durch mündliche Tradition vernommen 
haben? Kienitz deutet ſelber auf ſo Etwas hin, wenn er äußert, Nyenſtede 
habe den Tagen des plettenbergiſchen Ruſſenkrieges ſo nahe gelebt, „daß er 
recht wohl noch Menſchen geſprochen haben kann, welche ihm die Begeben— 
heiten der großen Schlacht aus eigener Erinnerung zu erzählen vermochten“. 
Letzteres wäre, geben wir zu, ja immerhin denkbar. Aber wie, wenn gute 
Leute, die Anno 1501 noch nicht im Leben geweſen, ihm, als die Erinne— 
rung an eine denkwürdige Schlacht beſagten Jahres ſchon ſehr getrübt war, 
etwas Unhiſtoriſches mitgetheilt hätten, deſſen hübſche Details jedoch den 
Hörer dergeſtalt anſprachen und anmutheten, daß er, kürzere und trocknere 
Berichte der Chroniken einfach verwerfend, ſich für den ſcheinbar beſſeren 
entſchied? Die Hiſtorie von den blutgefärbten Bächen iſt Kienitz ſelber ge— 
neigt für eine Sage zu halten. 

Nyenſtede's Erzählung, fährt Kienitz fort, müſſe, neben die bei Rüſſow 
gehalten (denn Kelch und Hiärn “s) hätten letzterem nur nachgeſchrieben), „durchaus 
für die glaubwürdigere gelten; denn während dieſer nur ganz Unbeſtimmtes zu be— 
richten weiß, von einer Schlacht innerhalb der Grenzen Rußlands ſpricht, ohne den 
Ort näher anzugeben, hat Nyenſtädt einen beſtimmten Namen.“ — Aber 
Rüſſow, der es „alsbald“ nach dem Einrücken der Livländer in's ruſſiſche Gebiet 
zur Schlacht kommen läßt und gleich hierauf Deſſen gedenkt, was drei 
pleskauſchen Ortſchaften widerfuhr, deutet damit gar wohl an, daß die 
Walſtatt im weſtlichen Theile des Pleskauſchen zu ſuchen ſei; Das iſt denn 
keineswegs „ganz Unbeſtimmtes“, und wenn er das Local nicht weiter nam— 
haft macht, ſo ergänzen und beſtätigen ſeine ſonſtige Angabe ja zur Genüge 
die ruſſiſchen Erzähler! Nyenſtede, heißt es weiter, habe „ſehr triftige 
Gründe für ſeine Abweichung“. Die Marienkirche nämlich, zu des Chro— 
niſten Zeit noch vorhanden, ſei, wie dieſer erzähle, von Plettenberg zum 
Andenken an den Maholmer Sieg erbaut worden, und man habe daſelbſt 
jährlich für dieſe große Victorie Gott Dank geſagt; womit mau denn dieſe 
beſtimmte Nachricht eines Mannes ſtürzen wolle, der ſelbſt ein Märtyrer 
des Rechtes und der Wahrheit geweſen? ꝛc. „Und doch ſollte ſie erſt wi— 
derlegt und geſtürzt werden, bevor man der abweichenden Erzählung bei 


%) vergl. oben S. 257 f.. — ) Lies: Hiärn und Kelch. 
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Karamſin — beipflichtet“. Wir wenden dagegen zunächſt ein, daß uns 
Nyenſtede's Martyrthum hier nichts angeht, da man, wie er ſelber und 
auch Kienitz, ein ſehr braver Mann und doch ein grundſchlechter Criticus 
ſein kann. Und was nützen Phraſen wie dieſe: „Baudenkmäler“ ſeien 
„treue Zeugen für die Begebenheiten der Vorzeit, eine lebendige Chronik“ — ? 
Das wird doch, ſollten wir meinen, nur alsdann der Fall ſein, wenn 
über die Entſtehung ſolcher Denkmäler unzweideutige Nachrichten exiſtiren! 
Zwar „das Vorhandenſein einer Kirche, erbaut zum Andenken eines 
Sieges auf dem Schlachtfelde, iſt der ſicherſte Bürge für die Wahrheit der 
Begebenheit ſelbſt“. Wie aber, fragen wir, wenn die Errichtung der Kirche 
durch Plettenberg ebenſo ſchlecht wie deſſen Maholmer Kampf beglaubigt 
ſein und, weit davon entfernt, dieſem zur Beſtätigung zu dienen, ſich nur 
als Fortſetzung eines von Plettenberg ſchwatzenden Märleins herausſtellen 
ſollte? — „Daß nun“, heißt es ferner, „eine ſolche Kirche bei Mahoͤlm zu 
Nyenſtädts Zeiten wirklich vorhanden geweſen iſt, darf nicht eher bezweifelt 
werden, als bis man durch gewiſſe Dokumente das Gegentheil bewieſen. 
Es würde ſich wohl der Mühe lohnen, deshalb in den Güter- und Kirchen— 
archiven jener Gegend Nachforſchungen anzuſtellen.“ Siehe denn da, wie 
vertraut unſer Hiſtoricus mit Olearius se) und Hupel ) und Mellin ee) 
geweſen iſt! Noch heutzutage iſt ja die Marienkapelle bei Maholm als 
Ruine vorhanden! — Das Ende krönt das Werk: „Die Angabe Nyen— 
ſtädts“, meint unſer Autor, „kann nicht aus der Luft gegriffen ſein, denn ſonſt 
hätte ſich der umſichtige Gadebuſch ſchwerlich beſtimmen laſſen ihr zu folgen. 
Ich erwarte den Gegenbeweis und hoffe, dieſen ſtreitigen Punkt nicht umſonſt 
in Anregung gebracht zu haben.“ Die Berufung auf Gadebuſch iſt, milde 
geſagt, ausnehmend ſonderbar, zumal da dieſer hier nur den Arndt aus— 
geſchrieben hat, und was jenen erwarteten Beweis anlangt, ſo wird hof— 
fentlich aus dieſer unſerer Abhandlung, obſchon fie für den ſeligen Kienitz 
allzu ſpät kommt, zu erſehen ſein, daß Plettenberg, wenn er bei Maholm 
gar keine Schlacht geliefert hat, ſchwerlich zum Andenken an dieſelbe dort 
eine Siegeskapelle errichtet haben kann. 

Kienitz lenkt darauf in ſeiner Beweisführung plötzlich ein: „Dennoch 
darf“, ſagt er, „was Karamſin beibringt, keineswegs überſehen werden; 
er folgt vaterländiſchen Quellen, die gewiß ihren Werth und ihre Be— 
deutung haben werden, doch hat er ſie nicht genannt.“ — Wir 


e) 1 Ausg. (1647), 92 f.. — ) 3, 480. — ) Charte des weſenbergſchen 
Kreiſes. 
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merkten ſchon an, daß Kienitz nur den überſetzten Karamſin kennt, nicht das 
Original, das der Quellen genug namhaft macht, ja manche Pro- 
ben aus ihnen mittheilt. — „Nur wer“, ſagt Kienitz, „dieſe [feine 
Quellen! kennt und im Stande iſt fie zu prüfen, hätte ein gegründetes 
Recht über Karamſin's Anſicht den Stab zu brechen. Ich muß daher 
auf meinem jetzigen Standpunkte auch die Schlacht an der Siriza 
für hiſtoriſch halten, beſonders da es gar nicht erwieſen iſt, daß 
dieſe Schlacht die nämliche ſei, welche Nyenſtädt die von Mahoͤlm ge— 
nannt hat“; das Referat über beide Kämpfe divergire in vielen Puncten; 
man dürfe (das iſt der Sinn ſeiner Worte) den erſteren nicht zu letz— 
terem umſtempeln. — So meinen wir freilich auch, erklären aber Ka— 
ramſin's und Rüſſow's Ruſſenſchlacht von Anno 1501 für identiſch, 
die des Nyenſtede dagegen für eine — weit ältere. 

Alsdann wird unterſucht, ob nicht etwa urkundliche Documente über 
die fraglichen Begebenheiten von 1501 aufklären, und eingeräumt, daß, 
wenn man zwei Schreiben Plettenberg's, vom 13. Juli und 23. No— 
vember ss), neben einander halte, zwiſchen beiden Tagen kein ruſſiſches 
Heer die Grenze des Ordensſtaates überſchritten zu haben und demnach 
die Maholmer Schlacht, die Kienitz vom 27. Auguſt datirt, allerdings 
verdächtig ſcheine. Aber auch vom Streite an der Siriza ſei in den 
Urkunden nirgends die Rede, und da vielleicht für unſer Thema wich— 
tige Papiere verloren gegangen, ſo bleibe immer noch die Möglichkeit einer 
Invaſion vor dem 23. November, kurz, Nyenſtede könne aus unſerm 
jetzigen Urkundenvorrathe nicht widerlegt werden. Wir haben dabei er— 
ſtens zu bemerken, daß es ſtatt 23. Nov. heißen muß 1. Nov., da 
an dieſem Tage, wie drei Schreiben 100) melden, die Ruſſen in Livland 
eingebrochen ſind, und zweitens, daß, wo Urkunden ſtumm bleiben, denn 
doch gewiſſe Chroniken zu Rathe zu ziehen ſind; aber wie verwegen 
Kienitz mit letzteren umgeſprungen iſt, ſoll bald gezeigt werden. Hier 
nur Dieſes: er gedenkt nicht mit einer Sylbe der Angabe des von ihm 
ſo verachteten Rüſſow (die lediglich Wagner wiederholt hat), eine ruſſiſche 
Schaar ſei ſchon, während der Meiſter noch in Rußland Krieg führte, 


) S. Index Nr. 2452 u. 2457. 

100) Die Anzeigen im Index Nr. 2457 und 2459, dazu die Anmerkung bei Nr. 
2462 genügen nicht, aber Kienitz hatte nicht bloß den Index, ſondern, wie wir, auch 
die Abſchriften zur Hand. Nach ruſſiſchen Chroniken geſchah der Einfall bereits am 24. 
October; das Datum bei Karamſin „18.—24. Oct.“ iſt zu undeutlich, das bei Rüſſow 
„1502 in den Faſten“ durch Confuſion entſtanden. 
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in Livland eingefallen. Von einer hier oder in Ehſtland gelieferten 
Schlacht iſt zwar keine Rede, Plettenberg ſelber hätte ſie auch nicht 
liefern, aber — doch ein kecker Hypotheſenmacher aus jener Nachricht 
Etwas machen können. 


Zum Schluſſe erklärt Kienitz, er halte ſeine Anſicht durchaus nicht 
für die einzig richtige, aber ein Gegenbeweis fehle noch, bei Karamſin 
ſuche man ihn vergebens; nicht bloße Gründe, ſondern Gründliches müſſe 
gegen Nyenſtede's Ausſage vorgebracht werden. — Nun, ſollte es nicht 
einigermaßen ein gründlicher Gegenbeweis ſein, daß ſie durch die Be— 
richte ſowohl ruſſiſcher als nichtruſſiſcher Chroniken über— 
ſtimmt iſt? — 

Von der Beſtrickung ruſſiſcher Kaufleute in Dorpat meldet Kienitz 
Nichts. Warum? Sein Karamſin weiß doch davon. 


Daß Nyenſtede mit Recht behaupte, die Ruſſen ſeien 1501, bevor 
es zu einer Schlacht kam, in Wierland eingefallen, ja daß Letzteres 
bereits vor dem 21. Juni geſchehen ſei und damit der Krieg begonnen 
habe, will Kienitz aus Plettenberg's Worten im littauiſchen Bundes— 
vertrage von genanntem Datum „nobis occasio et necessitas bel- 
landi — jam incumbit“ folgern, was doch nur bedeutet: wir ſind ſchon 
jetzo veranlaßt uud genöthigt, Rußland zu bekriegen. Die Livländer 
und Littauer ſollen zu gleicher Zeit in Rußland einrücken; wenn aber, 
heißt es im Vertrage weiter, der Feind, ehe wir unſere Truppen alle 
vereinigt haben, in Livland oder Littauen einbrechen ſollte, dann u. ſ. w.: 
er war alſo eben jetzt nicht eingebrochen, und wenn hernach erwähnt 
wird, wie Livland durch ruſſiſche Frevel und Wüthereien ſo ungemein 
viel gelitten habe, kann ſich Das nicht auf den Beginn eines etwa bei 
Maholm zur Entſcheidung kommenden Krieges, ſondern nur auf zahl— 
reiche (ſeit Erbauung Iwangorod's) durch die Ruſſen verübte Unbilden 
beziehen. Plettenberg will in Rußland ein-, nicht — nach Maholm 
vorrücken. 

Wie nun Gadebuſch oder vielmehr ſchon der von Kienitz hier gar 
nicht einmal erwähnte Arndt Angaben Rüſſow's über eine innerhalb der 
ruſſiſchen Grenze gelieferte Schlacht ohne Umſtände in die bei Maholm 
hineinzwängte, ſo auch, doch mit viel größerer Verwegenheit, unſer 
in Hypotheſen erfinderiſcher Hiſtoricus, der doch nicht, wie jene zwei, 
nur die Maholmer Schlacht, ſondern auch die in Rußland annimmt 
und alſo durchaus keinen Anlaß mehr hatte, die rüſſowſche Erzählung der: 


_ 
maßen rückſichtslos zu maltraitiren, ftatt ſie einfach mit der bei Karamſin zu 
vereinigen. Es iſt wahrlich kein ſinnreiches Verfahren zu nennen, wenn er 
dennoch dem „umſichtigen“ Gadebuſch ſo blindlings folgte. Ja, er ſcheute ſich 
ſogar nicht, auch mit Karamſin's 1°) Rauch- und Staubwolken 
und deſſen Datum der Sirizaſchlacht, dem 27. Auguſt, die bei Maholm 
zu verzieren, obwohl Nyenſtede für letztere gar keins, Arndt und Ga— 
debuſch aber den 7. September nannten. Dies Datum zwar hat Kienitz, 
durch Karamſin belehrt, mit Recht verworfen; aber Gadebuſch hatte, 
was Kienitz verſchweigt, nur geſagt, Plettenberg ſei am 26. Auguſt von Fellin 
gen Maholm aufgebrochen, Rüſſow hingegen, der Meiſter habe an beſagtem 
Tage die ruſſiſche Grenze paſſirt und ſich in Rußland nun alsbald mit dem 
Feinde gemeſſen, was nach Karamſin eben am 27. Auguſt geſchah! 

Die Schilderung des Kampfes bei Maholm in ihrem allmählichen 
Verlaufe, wie zunächſt die Kanonen und Kettenkugeln ihr mörderiſches 
Spiel treiben, wie die Feinde ein Schrecken Pan's erfaßt, als die Ca— 
vallerie, in Rauch- und Staubwolken eingehüllt, heranſtürmt, wie endlich 
der Angriff der Infanterie den Sieg vervollſtändigt, Sothanes (man 
vermißt nur die drei Meilen weite Verfolgung) iſt recht angenehm zu 
leſen, aber leider mehrentheils eitel Wirrwarr und rhetoriſche Schwelgerei. 
Auch würde, wenn Geſchütz, Reiterei und Fußvolk ſo raſchen Erfolg 
erzielten, wie Kienitz phantaſirt, ſchwer zu begreifen fein, wie demunge- 
achtet die Schlacht von 9 Uhr Morgens bis gegen Abend dauern konnte. 

Viel beſſer hätte unſer Verfaſſer daran gethan, ohne eigenes Flitter— 
werk und ohne Andern entlehnte Zierate die ſchlichte Erzählung des Nyenſtede 
wiederzugeben. Wenn nun aber, ungeachtet aller Verunſtaltungen der nyenſtede— 
ſchen Maholmiade, Kienitz ſich erkühnt, von ſeinem Mixtumcompoſitum zu ver— 
ſichern: „So ungefähr lautet die Beſchreibung der erſten Schlacht, die der 
große Ordensmeiſter gegen die Ruſſen ſchlug, bei Nyenſtädt“, wollen wir jo 
frei ſein, förmlichſt und feierlichſt Proteſt dagegen einzulegen. 

Doch weiter. Daß Plettenberg nur mit dem Kerne ſeines Heeres 
gegen den Feind nach Maholm zu Felde zog und vorher eine Abthei— 
lung der Seinen den von Isborſk herannahenden Ruſſen entgegenſchickte, mit 
welcher er ſich dann nach ſeiner Maholmer Siegesſchlacht und nachdem 
er den Flüchtigen noch zur Narowa hin das Geleit gegeben, zu verei— 
nigen eilte, — Das iſt ſimpel erdichtet. 


1) 6, 242. Vgl. d. Original, Tom. 6, Anm. 513. Uuſere Angabe oben 
S. 420 u. 421. 
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Auch die Angabe, beſagtes Separatcorpe habe ſchon am 15. Auguſt 
die ruſſiſche Grenze überſchritten, muß gewiſſer Umſtände halber, deren 
wir bereits 102) gedachten, als ſehr verdächtig erſcheinen. Dann hat wohl 
das Bedürfniß, die Zeit vom 15. bis etwa zum 27. Auguſt todtſchla— 
gen zu laſſen, vielleicht überdies ein arges Mißverſtändniß der Worte 
Karamſin's, die ruſſiſchen Feldherren hätten, ehe ſie zur Siriza heran— 
rückten, lange in Pleskau ſtill gelegen 103), zu der Ausſage verführt, 
daß die Ruſſen und Livländer ſich längere Zeit an der Siriza unthätig 
gegenüber geſtanden. Wunderlich iſt die Verſicherung, dort ſei „faſt“ 
gleichzeitig mit der Maholmer Schlacht geſtritten worden, unbegründet die 
Anuahme, daß nicht der Meiſter in eigener Perſon an der Siriza com— 
mandirt habe. Waffen und Gepäck der flüchtigen Feinde, von dieſen weg— 
geworfen, fielen den Isborſkern in die Hände, weil die Sieger dieſe Beute 
aufzunehmen verſäumten; — Kienitz merkt dabei an: „Plettenberg war es 
nicht gewohnt, ſich die Trophäen ſeiner Siege abjagen zu laſſen, daher ich 
auch nicht glauben kann, daß er bei der Siriza perſönlich zugegen geweſen 
ſei.“ Traun, ein trefflicher Beweis! a 

Rüſſow's kurzes Referat, das ſich doch ohne Schwierigkeit mit den 
ruſſiſchen in Einklang bringen läßt, hatte Kienitz bereits zu Gunſten Ma— 
holm's ausgebeutet. Wie er Dasjenige, was er ſonſt noch über die Siriza— 
ſchlacht und den Verlauf des Feldzuges vorbringt, großentheils dem über— 
ſetzten Karamſin entlehnt, ſo auch das Datum des 7. Septembers für die 
Zerſtörung von Oſtrow. Aber mit den alten ruſſiſchen Aufzeichnungen und 
Karamſin's ruſſiſchem Original unbekannt, hat er von Manchem, was einer Mono— 
graphie über Plettenberg's ruſſiſche Kriege dienlich ſein konnte, nicht erfahren, 
ſo weder daß die Ruſſen am 22. und 23. Auguſt von Pleskau her vor— 
gerückt waren 103), die Livländer am 28. vor Isborſk erſchienen u. ſ. w., 
noch auch daß ſie während ihrer Heimkehr dieſelbe Stadt und zwar bis zum 
14. September belagerten, die Ruſſen aber ſeit dem 24. Oetober Livland 
ihre Rache fühlen ließen. Er meint, daß „die Berichte einſtimmig ſagen“, 
die Ruhr ſei im Ordensheere ausgebrochen und habe es zum Rückzuge 
gezwungen; — aber ruſſiſche Annalen melden von der Seuche Nichts, und 
Karamſin erklärt 105), daß er feinen Bericht davon nur dem Rüſſow, Kelch und 
Arndt verdanke. „Es wird ferner erzählt“, ſagt Kienitz, „daß Plettenberg 
ſelbſt von der Krankheit hart befallen worden ſei und nur mit Mühe ſein 


10) oben S. 420 u. Anm. 92. — 103) f oben S. 420. 
1% f. oben S. 421 f. 430, Aum. 100. — 108) Not. 515. Vgl. oben S. 422. 
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Schloß erreicht habe“; — jedoch die Erzählung in dieſer Geſtalt findet ſich 
nicht früher als bei Arndt 108), nur zum Theil bei Hiärn, und Kienitz hätte 
ſich weder auf Karamſin, der hier bloß dem Arndt gefolgt iſt, noch und viel 
weniger auf Rüſſow, der den Meiſter erſt nach feiner Heimkehr erkranken 
läßt 107), berufen ſollen. Die Behauptung, Plettenberg habe ſich nach 
feinem Schloſſe [nämlich Wenden] begeben, erklärt Kienitz übrigens für 
unbegründet, weil der Meiſter ſich nach beendigtem Feldzuge den 26. October 
[wir wollen hier gleich verbeſſern: ſchon am 22. October ros)] im Schloſſe 
Ermes befunden habe, ſeine Anweſenheit in Wenden aber erſt für den 23. 
November nachweisbar ſei 10s). Inculpatus weiß eben nicht, daß die 
heimkehrenden Deutſchen ſchon am 14. September die Belagerung von 
Isborſk aufgehoben hatten und aller Wahrſcheinlichkeit nach unmittelbar 
darauf wieder in Livland angelangt waren, ſo daß Plettenberg ſich zunächſt 
ja allerdings nach feiner Reſidenz Wenden verfügt haben könnte, — wenn 
anders Etwas daran gelegen wäre. Kienitz giebt ferner an, nach Arndt's 
Ausſage ſolle „nur der Erzbiſchof Michael, der Plettenberg begleitet hatte, 
geſund aus dieſem Feldzuge zurückgekehrt ſein“. Aber Arndt's Worte 
(einerlei, ob wohlbegründet oder nicht) lauteten denn doch etwas ab— 
weichend 110). 

Noch anderer Zeugniſſe hätte Kienitz ſorgſamer Acht haben können. So 
verſchweigt er, daß ein littauiſches Heer ſich am 29. oder 28. Auguſt 19) 
zwei Meilen unterhalb Oſtrow's dem Plettenberg anzuſchließen beſtimmt 
war 112), — ein Umſtand, der zur Genüge erklärt, warum die Livländer 
vor Isborſk ſo kurze Zeit verweilten —, daß nach nichtruſſiſcher Angabe 
die Ruſſen am 1. November in Livland einfielen, und dergleichen mehr 115. 


06) ſ. oben S. 412 u. 414. 

107) Dieſe Angabe, desgleichen auch die des Hiärn, daß in Folge des Blutganges 
und weil der Herrmeiſter auch ſelbſt mit großer Leibesſchwachheit befallen wurde 
und „alſo“ zurückziehen mußte, iſt leider oben S. 402 mitzutheilen verabſäumt 
worden. — 1) Bunge, Die Quellen des Revaler Stadtrechts, 2 (v. J. 1847), S. 128 f.. 
— 19) Index Nr. 2454. 2457. 

110) oben S. 412. Der Erzbiſchof machte allerdings den Feldzug mit, ſ. Neue 
Nord. Miſcellan., Stück 17, 90 f. (am 14. Sept. weiß man in Fellin noch nicht von 
des Erzbiſchofs und des Meiſters Heimkehr aus Rußland); vgl. Benj. Bergmann's 
Magazin 2, b, 10; Mon. Liv. ant. 4, S. XCIX, Aum. 6. — 11) Supplementum 
ad historica Russiae monumenta (Petersburg 1848), Nr. 127 (= Index 2485); 
Nr. 124 ( Index 2430), bei Kienitz ſelber abgedruckt S. 761 — ) Suppl. 127. 

110 Vgl. Suppl. 126 f. (= Inder 2484 f.), auch das im Index 2466 angezeigte 
Document, das aber hinter 2486 zu ſtellen iſt. 
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Auch was unter dem Jahre 1502 über die Kämpfe vor Krasnoi und Iwan— 
gorod aus Urkunden beigebracht wird 11%), zeugt von leichter Arbeit 1). — 

Nachdem denn mit vieler Geduld eine von Fehlern ſtrotzende Schreiberei 
durchcorrigirt worden iſt, muß leider geſagt werden, daß Anno 1853 Hr. Kurd 
v. Schlözer 116) letztere dennoch approbirt hat und nur in einigen Stücken, 
die auch ohne Werth ſind, davon abgewichen iſt. Er berichtet, ohne zu 
berichtigen: „Wenige Meilen vom Schloſſe Weſeuberg —, unter deſſen 
Mauern — 1268 die denkwürdige Schlacht — ſtattgefunden, liegt die 
kleine Ortſchaft 11?) Maholm“. Hier lagerte ſich Plettenberg, „um den 
Feind zu erwarten ?], da dieſer an der benachbarten Grenze feine 
Streitkräfte zuſammengezogen hatte. Nach wenigen Tagen waren die 
Ruſſen im Anmarſche begriffen“ [2] 118). Geſchlagen wurde „am 7. Sep: 
tember [1] oder, wie Andere wollen, ſchon am 27. Auguſt“. Beim Ordens— 
heere vortreffliche Mannszucht und Bewaffnung und, worauf Plettenberg 
vor Allem gerechnet haben mochte, Sicherheit in der Bedienung der Ge— 
ſchütze, u. ſ. w.. Von den Kettenkugeln, „wenn es wahr iſt“. — Das 
Schickſal der Schlacht war daher „bald“ entſchieden; ſie hatte um neun Uhr 
begonnen, „die Verfolgung der Fliehenden endete erſt beim Beginn der Dun— 
felheit“. — „Noch im — September [!] wandte Plettenberg ſich — nach 
Süden gegen das Gebiet von Pskow, wo, faſt gleichzeitig mit der Schlacht 
bei Maholm, ein anderer Theil der Ordensritter an den Ufern der Siriza 
einen Sieg — erfochten hatte. Die Stadt Oſtrow an der Welikija [sic] 
wurde verbrannt. Schon ſchickte Plettenberg ſich auch zur Belagerung von 
Pskow an, als — die Ruhr ausbrach. Der weitere Feldzugsplan mußte 
daher aufgegeben werden“. Was die Krankheit veranlaßte, wird nach Kelch 
angegeben, auf das Ausbleiben der Littauer früher vorläufig ſchon hin— 
gewieſen. Die Behauptung, Plettenberg habe ſich auf ſein Schloß Helmet 
zurückgezogen, nimmt der Verfaſſer in einer ſpäteren Anmerkung zurück und 
ſetzt Ermes anſtatt Helmet. 

Nicht minder hat Hn. v. Richter 116) Das, was Kienitz auf's Tapet 


11 S. 53 ff. — 115) z. B. wenn aus dem Verbum „Stormeden“ ( ſtürmten) 
eine Stadt gemacht und einem apokryphiſchen Berichte v. 24. März 1502 (Index 
2473, vgl. dagegen 2469) Glauben geſchenkt wird. 

16) Verfall und Untergang der Hanſa und des deutſchen Ordens —, 114-118. 

1) Richtiger hieße es: die Pfarrlirche. 

1% Nach Nyenſtede's und Kienitz'ens Angabe waren ja die Ruſſen früher nach 
Maholm gekommen. 

17) Geſchichte der — deutſchen Oſtſeeprovinzen —, 1, b, 235 f. 434. 


ee 
brachte, zugeſagt und behagt. Außer dem Dogiel 120) und dem Index 
werden angeführt Nyenſtede, Rüſſow, Hiärn, Kelch und (wie einſt von Gade— 
buſch) auch noch die Description de la Livonie, ferner die ruſſiſchen 
Annaliſten nebſt Karamſin, nicht Arndt oder Gadebuſch, wohl aber und 
zumal Kienitz, der mit Recht die Exiſtenz zweier Schlachten annehme. 
„Nyenſtädt“ —, heißt es dann, „bezeichnet Maholm mit der größten 
Genauigkeit und da die Ortsangaben der übrigen [deutfchen] Quellen ſehr 
unbeſtimmt ſind, ſo iſt die ſeinige wohl vorzuziehen, umſomehr als das An— 
denken an den Ort der Schlacht durch die auf [sic] demſelben erbaute 
Kirche ſich erhalten mußte und Plettenberg, wenn er ſogleich auf Isborſk 
losgegangen wäre, ſeine Truppen gewiß nicht in Fellin [I] geſammelt haben 
würde. Was bei Isborſk vorging, wurde in Rußland bekannter [?], als 
die Vorgänge im entfernten Ehſtland“. Plettenberg habe beabſichtigt, um 
den 15. Auguſt in Rußland einzufallen; „Dies geſchah auch [?] durch Plet— 
tenbergs Truppen, während er ſelbſt durch einen Einfall der Ruſſen 
in Eſthland genöthigt wurde, ihnen dahin entgegen zu ziehn“ [7]. — 
Welche Confuſion wieder und illuſoriſche Beweisführung! Wir haben 
dieſelben nachzuweiſen uns bereits früher angeſtrengt und nur noch anzu— 
merken, daß Niemand gemeldet hat, Plettenberg ſei von Fellin aus nach 
Rußland gezogen, und daß es ganz unerträglich iſt, wenn, während für die 
Schlacht am Sirizafluſſe richtig der 27. Auguſt angeſetzt wird, für die bei 
Maholm abermals der 7. September figurirt und der Meiſter 1501 nicht 
allein Oſtrow, ſondern auch Krasnow und Jsborſk zerſtört haben ſoll. 
Die Abbrennung (der Vorſtadt) Jwangorod's, vermuthet der Verfaſſer, 
gehöre in's Jahr 1502; er überſieht aber, daß auch Krasnoi's (freilich 
nicht ſeiner Zerſtörung) erſt da zu gedeuken war 12). Das deutſche 
Heer, meint er, habe ſo ſehr an der Ruhr gelitten, „daß es ſich zu ver— 
laufen anfing; auch Plettenberg wurde von ihr befallen und mußte das 
Heer verlaſſen“ [2], u. ſ. w. Den Rachezug der Ruſſen nach Livland 
ſcheint Richter ſpäter als auf den 14. November 122) anzuſetzen. 

In demſelben Jahre 1858 vermeldet Hr. Hanſen in feiner Ge— 
ſchichte der Stadt Narva 123) recht kurz, Plettenberg habe zum Andenken an 
ſeine den 27. Auguſt 1501 bei Maholm gewonnene Schlacht die noch vorhan— 


120, In Betreff des littauiſchen Bünduiſſes auch den Rüſſow, den Hiärn („ums 
[?] Jahr 1500“) und Kelch („ums [?] Jahr 1498“) zu eitiren, war höchſt überflüfftg. 

121) f. Richter ſelbſt auf S. 236. — 77) vgl. Karamſin, 6, 241. 

123) S. 24 u. 141. 
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dene Marienkapelle erbauen laſſen, und citirt den — Rüſſow [], Nyen⸗ 
ſtede, Arndt und Kienitz. 

Als Gegner der kienitziſchen Anſicht tritt alsdann Rutenberg 19 
auf, der nur die Sirizaſchlacht anerkennt. Diejenige Schlacht, verſichert 
er, von welcher Rüſſow, Hiärn und Kelch, die ruſſiſchen Annalen und 
Karamſin erzählen, habe man ſpäter in zwei Schlachten geſpalten. Dieſer 
Ausdruck trifft nicht ganz zu, da Kienitz ja nur den beiden divergirenden 
Nachrichten über die Schlacht Glauben geſchenkt hat. „Uns aber“, fährt 
Rutenberg fort, „ſcheint das Zeugniß Ruſſow's, der den Begebenheiten am 
nächſten ſtand und viele Männer gekannt haben muß [7], die an dem Kriege 
Theil genommen, das zuverläſſigſte zu fein“. Jedoch dergleichen ließe ſich 
am Ende mit Kienitz auch von Nyenſtede ſagen, — und warum wird das 
Gewicht der ruſſiſchen Chroniſten nicht mit in die Schale gelegt? Auf die 
Votivkirche bei Maholm giebt Rutenberg wenig; „hätte ſie dort geſtanden, 
ſo würde der geborene [?] Ehſtländer Ruſſow ſie ſicher gekannt und ihrer 
[nebjt der Maholmer Schlacht! Erwähnung gethan haben.“ Vermuthlich 
hatte denn auch Rutenberg, wie Kienitz, nicht vernommen, daß die Ruine 
einer Marienkapelle dort noch heutiges Tages ſteht. Von Benjamin Berg— 
mann lernte er, daß die Siriza zehn „Meilen“ von Jsborſk („Iſenburg“) 
entfernt war, der an der Ruhr erkrankte Meiſter nach „Vellin“ freilich 
nicht flüchtete, aber doch] gebracht wurde. Aus Richter ſtammen die An— 
gaben in Betreff Krasnowa's, Iſenburg's und Iwangorod's, und „die 
Söldner“, ſagt Rutenberg, „verliefen“ ſich, theils wurden ſie auf die 
andern feſten Schlöſſer vertheilt, die Ruſſen aber fielen nach dem 14. No: 
vember in Livland ein. U. ſ. w. Kurzum, die ganze Darſtellung iſt im 
Grunde doch auch nur Compilation und Conjectur eines Dilettanten. — 

Mittlerweile aber war ſchon wieder Jemand, und zwar in ganz ab— 
ſonderlicher Weiſe, für Maholm in die Schranken getreten, Guſtav Haſ— 
ſelblatt, Paſtor zu Maholm, der in einem der dörptiſchen Zeitſchrift 
„das Inland“ einverleibten Aufſatze 12s) noch Anno 1856 vom Vorhanden— 
ſein einer Controverſe über Plettenberg's Sieg von 1501 Nichts geahnt hat. 

Von der Nicolaikirche, d. i. der Pfarrkirche, zu Maholm meldet Haſſelblatt 
zunächſt Folgendes: 


126%) Geſchichte der Oſtſeeprovinzen —, 2 (v. 1860), 275 f. 

128) Hiſtoriſche Skizze der Maholmſchen Kirche und ihr nahe gelegenen Marien— 
Capelle, im „Inland“ 1856, Nr. 53. Desgleichen ehſlniſch im Greſſelſchen Ehſtniſchen 
Kalender für Reval, 1856 (2). 
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„Unbekannt iſt die Zeit ihrer Erbauung, weil alle hierüber vorhan— 
denen [?] Nachrichten — 1501 mit den übrigen Kirchen-Documenten vom 
Herrmeiſter Plettenberg nach Mitau, nachdem aber Gotthardt Kettler die 
Ordens-Verfaſſung aufgehoben, „in“ dem Ordens-Archiv von da nach Marien— 
burg in Preußen und ſpäter nach Mergentheim in Schwaben ſollen geſandt 
worden ſein. Plettenberg war über Dorpat [?] durch's Land [sic], mit 
einem bedeutenden [?] Heer, den Ruſſen, welche über Narva [?] in Ehſtland 
eindrangen, entgegen gezogen, und hatte ſich vor Maholm, wahrſcheinlich 
zwiſchen Paddas (3 Werſt von der Kirche, wo ſich noch jetzt Ueberbleibſel alter 
Verſchanzungen finden) und dem Dorfe Raudna (7 Werſt von der Kirche) 
gelagert. Da aber Plettenberg das Terrain nicht vortheilhaft fand, ſo zog er 
ſich zurück und nahm ſeine Stellung auf der Sammſchen Fläche (das Gut 
Samm liegt ungefähr 4 Werſt von der Kirche), wo er die Ruſſen den 7. 
Sept. [I] ſchlug und ihnen eine große Niederlage beibrachte. Einige Tage 
zuvor ließ er alles Kirchengeräth und was ſonſt der Raub- und Zerſtörungs— 
ſucht des Feindes entzogen werden ſollte, von Maholm abführen und nach 
Mitau in Sicherheit bringen, von wo, wie vorhin geſagt, alles nach Mergent— 
heim gebracht wurde.“ 

Späterhin läßt Haſſelblatt in Betreff der alten auf dem Paſtoratsfelde 
gelegenen „Ruine einer alten Kirche, Marien-Capelle genannt, deren Zeit der 
Erbauung [I] ebenfalls unbekannt iſt“, die Aufzeichnung eines ſeiner Amts— 
vorgänger, des Scholbach, folgen 1206), die wir bereits 127) correcter und voll» 
ſtändiger mitgetheilt haben. Darnach aber giebt eine Anmerkung folgende 
Studien zum Beſten: 

„Daß bei dieſer Marien-Capelle eine bedeutende Schlacht vorgefallen, 
läßt ſich mit einiger Gewißheit daraus ſchließen, daß ein kleines Flüßchen, das 
in der Nähe derſelben vorüber fließt, werre-oi a [Blutbach] genannt wird. 
Will man, bei dem Mangel zuverläſſiger Nachrichten, die von — Scholbach als 
fabulirt verzeichnete, aber doch zu ſeiner Zeit geglaubte Sage, gelten laſſen, 
jo ließe ſich das Jahr der Gründung dieſer Capelle ziemlich genau [!] angeben. 
Im Sommer 1222 [?] durchzog der Fürſt von Susdal mit einem unbedeu— 
tenden [1] Heere Ehſtland, drang bis Reval vor und machte Verſuche, die 
Stadt [?] einzunehmen, nicht [7] um ſich in derſelben zu behaupten, ſondern um 
Beute zu machen. Nach einer vergeblichen Belagerung dieſes damals noch 
ſehr kleinen, etwa 11— 1200 [?] Einwohner zählenden Ortes, zog er mit 
ſeiner Horde wieder ab, die ſich jetzt in mehrere Abtheilungen, nach eigner 


116) Eine kleine Abbildung in Holzſchuitt iſt beigefügt. — 1) oben S. 139 f.. 
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Willkühr [7], zerſtreute [?] und die Diſtricte Jerwen, Wierland und Allen— 
tacken ausplünderte und verwüſtete [?]. Zu dieſer unglücklichen Zeit mochte 
es geweſen ſein, wo ſich einige von Kraftgefühl belebte Männer dazu ent— 
ſchloſſen, vereint mit ihren Unterthanen, Gewalt mit Gewalt zu vertreiben, 
dem Plündern zu ſteuern, oder die Beute im muthigen Kampfe theuer zu 
verkaufen. Wäre dieſe Vermuthung gegründet [7], fo mußte die Marien— 
Capelle ungefähr in den Jahren 1223 und 1224 erbaut worden ſein, als 
in welchen Jahren [?] es den vorbenannten Beiſaſſen unter Gottes gnä— 
digem Beiſtand gelungen, den Feind zu ſchlagen und ihr Gelübde, an 
ſolcher Stelle eine Kirche aufzubauen, zu löſen.“ 

Es fragt ſich, aus welchen Quellen unſer Verfaſſer geſchöpft habe. 
Ich theile, ſagt er, eine Skizze mit, „deren Material zum Theil aus einem 
alten, bei der hieſigen Kirche befindlichen Documentenbuche, zum Theil aus 
einem, mir zufällig in die Hände gekommenen Manuſcripte, und von mir 
ſelbſt Erlebtem, geſammelt iſt“. Dem Kirchenbuche nun iſt Scholbach's 
Bericht über die Marienkapelle 122) und wohl das Meiſte von Dem, was 
über die Prediger und die Schickſale der Nicolaikirche ſeit 1588, jenem 
andern Manuſcripte dagegen, fo darf man vermuthen, Dasjenige, was 
über Plettenberg und die Kirchendocumente vorgebracht wird, entnommen. 
Aber von welcher Art war dieſe Handſchrift? war ſie alt oder modern? 
irgendwie zuverläſſig oder etwa kaum des Aufhebens werth? Haſſelblatt 
läßt uns darüber im Dunkeln, hätte auch gut daran gethan, die ipsissima 
verba ſeines Autors anzuführen. Daß dieſer aus dem Munde des 
Volks Plettenbergica erfahren habe, wird nicht gemeldet; von irgend 
einem alten Chroniſten oder ſpäteren Geſchichtſchreiber iſt keine Rede. Vor— 
nehmlich wird zu beachten ſein, daß der Verfaſſer des Manuſcriptes Nyen— 
ſtede's Bericht offenbar gar nicht gekannt hat. 

Sollte es nun der Beachtung werth ſein, daß außer dem Nyenſtede 
auch Einer, der von dieſem ganz unabhängig war, über Plettenberg's Ma— 
holmer Sieg und zwar dergeſtalt berichtet hat, daß ſeine abſonderlichen An— 
gaben ſich mit der nyenſtedeſchen Erzählung ja allenfalls vereinigen ließen, 
wenn man von den beiden Differenzen nur abſehen will, daß er 
den Plettenberg von Dorpat und nicht von Fellin heranziehen läßt 
und des Meiſters Heer, nicht das ruſſiſche als ein großes bezeich— 
net —? Schon nach Allem, was wir früher über die Unglaub— 
würdigkeit der Maholmer Schlacht Plettenberg's erörterten, iſt ſehr 
daran zu zweifeln, daß der Anonymus alte, glaubwürdige Nachrichten 
mitgetheilt habe. 


+ 

Den größten Argwohn muß es ſofort erregen, daß er 125) dieſe Schlacht 
vom 7. September datirt; denn Das hatte erſt im Jahre 1753 Arndt, 
hier doppelt im Unrecht, zu thun ſich unterfangen. Wir haben demnach 
Grund zur Vermuthung, nur nach dem Vorgange Arndt's, der ja auch 
Nyenſtede's Nachricht über die Schlacht wieder in Cours brachte, oder eines 
ſeiner Nachſprecher habe der Ungenannte dieſelbe überhaupt dem Pletten— 
berg zugeſchrieben. Oder diente etwa gar nur Friebe hier als Quelle, 
der ebenfalls den 7. September als den Tag des Kampfes bezeichnet, aber 
auch, ganz wie der Ungenannte, von Plettenberg's Kapellenbau ſchweigt? 

Daß die Ruſſen über Narva [follte heißen: die Narowa?] in 
Ehſtland eingefallen ſeien, dürfte nur eine ſich leicht darbietende Muth— 
maßung, daß der Meiſter wider den Feind über Dorpat anrüdte, 
einfache Fiction ſein. 

Plettenberg kam, heißt es ferner, mit einem bedeutenden Heer. 
— Wirklich? etwa weil er ſonſt nicht hätte ſiegen konnen? Ein hübſches 
Seitenſtück bildet in Haſſelblatt's Anmerkung das unbedeutende Heer des 
Susdaler Fürſten auf deſſen Feldzuge von Anno 1222! — Vielleicht jedoch 
haben hier zwei ſchnöde Schreib- oder Druckfehler ihr Spiel getrieben. 

Weiter. Einige Tage vor der Schlacht „ſollen“ die Docu— 
mente und das Geräth der Kirche Maholm auf Plettenberg's Veranſtal— 
tung in Sicherheit gebracht worden ſein. — Durch eine ſolche Conjectur 
ſuchte man ſich das ſpätere Nichtvorhandenſein jenes Kircheneigenthums zu 
erklären. Die über das fernere Schickſal des letzteren auch nur nach Ver— 
muthung oder Gerücht angeführten Notizen ſind augenſcheinlich nicht minder 
— faule Fiſche, wahrſcheinlich nur weitere, hochgelahrte Verballhornung 
einer ſchon von Scholbach 12°) mitgetheilten Angabe. Von Documenten der 
Maholmer Pfarrkirche und der Marienkapelle hat ſich unſeres Wiſſens nicht 
das geringſte in Schweden, wohin wenigſtens ein Theil des Ordensarchivs 1621 
aus Mitau, einſt Kettler's herzoglicher Reſidenz, entführt worden iſt 130), ges 
ſchweige denn in Mergentheim oder in Stuttgart 18) wieder vorgefunden. 

Noch ein Paar Märlein find insbeſondere zu beſprechen: 

1) Anfangs habe Plettenberg ſich zwiſchen Paddas und Raudna „wahr— 


126) und ſicherlich nicht erſt Haſſelblatt, der es weder dem Kirchenbuche noch dem 
von ihm ſelbſt Erlebten entnehmen konnte. 

129) ſ. oben S. 140. Die Stelle iſt von Haſſelblatt im Inland 1856, Spalte 856, 
ausgelaſſen worden. — 0 Vgl. Schirren, Verzeichniß livlandiſcher Geſchichts-Quellen 
in ſchwed. Archiven —, S. 127 u. Vorrede S. 2 f., 

131) Vgl. Rig. Mittheilungen 2, 490. 500 ff., 
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ſcheinlich“ gelagert. Alſo auch nur Vermuthung! Wie kam man aber 
darauf? Bei Paddas ſind, wie in Klammern richtig hinzugefügt wird, 
„noch jetzt Ueberbleibſel alter Verſchanzungen“. Sie ſind aus Sand auf— 
geſchüttet, nördlich von genanntem Gute, gleich im Oſten der Schlucht des 
Paddasbaches 132) und zu beiden Seiten der Heerſtraße gelegen, und es kann 
freilich noch angemerkt werden, daß die nördliche, größere dieſer beiden 
Schanzen, obwohl ſie dem Volke, wie ſo vielerwärts im Ehſtenlande eine 
Anhöhe gewiſſer Art, nur als Linnamäggi bekannt iſt 133), von gebildeteren 
Leuten, anderer Vernünfteleien zu geſchweigen, mit dem ſtolzen Namen „Plet— 
tenberg's Schanze“ bezeichnet und daß zweitens eine weiter nach Oſten 
hin, diesſeit des Dorfes Raudna und links von der großen Straße befind— 
liche Sandanhöhe von Einigen ebenfalls für eine alte Schanze gehalten wird. 
Denen nun, die von einer Maholmer Schlacht Plettenberg's geleſen oder 
gehört oder auch ſelber gefabelt hatten, lag es, meine ich, nahe genug, die 
erwähnten Befeſtigungen, deren Urſprung in der That völlig unbekannt 
iſt 134), mit Plettenberg's Schlacht in Connex zu bringen, ihre Errichtung 
dem Plettenberg zuzuſchreiben und demnach zu ermitteln, dieſer Meiſter 
werde ſich, ehe die Maholmer Schlacht ſtattfand, im Oſten des Baches 
befunden, — ſich zuerſt zwiſchen Paddas und Raudna „wahrſcheinlich“ 
gelagert haben. 

Da es hernach aber im Weſten des Baches zur Schlacht kam, ſo wurde 
gefolgert, der Meiſter habe jenes erſte Terrain „nicht vortheilhaft“ gefunden, 
ſich daher über den Bach zurückgezogen und auf der ſamſchen Ebene ſeine 
Stellung genommen. Ich wiederhole, daß 155), wie bei Koila im Norden, 
ſo auch bei Sam im Süden von Paddas der Uebergang eines Heeres über 
den Bach leichter iſt als in größerer Nähe der Kirche Maholm. Aber wo iſt 
ein Nachweis dafür, daß die Schlacht gerade bei Sam und nicht bei Maholm 
ſelbſt geliefert worden ſei? 


12) f, oben S. 283 f.. — ) vgl. ſchon Hupel 3, 479. 

183) Vgl. auch C. H. J. Schlegel, Ausflug nach Ehſtland — 1807 (Meiningen 
1830), S. 60: Vor der Kirche Maholm löſtlich von ihr). Eine zum Theil waldige 
Höhe, wie's ſcheint, mit alten Verſchanzungen. Defileen um den Berg herum. In 
dieſer Gegend ward gewiß ehedem eine Schlacht geliefert: denn eine Meuge Hügel 
(Grabhügel ohne Zweifel) waren auf der vorliegenden Fläche.“ Vom Planwagen aus 
ſind allerlei Betrachtungen möglich, aber gar leicht irrig. Es finden ſich allerdings 
an mehreren Stellen öſtlich vom Paddasbache fogenannte Kalmuds, d. i. Begräbniß— 
ſtellen, die von der Kirche nicht erlaubt waren; da ohne Weiteres ein Schlachtterrain an— 
zuſetzen, iſt nicht erlaubt. 

131) |. oben S. 283 f., 
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Das find die Bedenken, welche ſich in Betreff der von Haſſelblatt aus 
jenem Manuſcript mitgetheilten Notizen und gewiß nicht ohne Grund regen 
und erheben. Keinem, der die letzteren ſcharf anſieht und auf's Korn nimmt, 
können fie für ſolche gelten, die alter ſchriftlicher oder mündlicher Ueber— 
lieferung entſtammt find, und dem Nyenſtede iſt mit ſolchen Vermuthungen 
und Einbildungen nicht geholfen. Auch was Haſſelblatt ſelbſt in feiner Au— 
merkung beibringt, kann uns nicht fördern. Gegen die ſo ganz apokryphi— 
ſchen Angaben ſeines Anonymus hat er Nichts einzuwenden. Was cr über 
den Blutbach mittheilt, hat ihm die Volksſage und eigene Vermuthung 
dictirt, und da auch ihm Nyenſtede und deſſen Anhang nicht bekannt waren, 
ſo denkt er dabei lediglich an die von Scholbach erwähnte Schlacht, verlegt 
ſie auf's Gerathewohl in's Jahr 1222, den von Nyenſtede und Andern 
doch dem Plettenberg zugeſchriebenen Capellenbau in eins der zunächſt fol— 
genden Jahre. Für die Hiſtorie vom Feldzuge des Susdaler Fürſten findet 
ſich die eigentliche Quelle bei Heinrich von Lettland 136) (Jahr 1223) und 
bei ruſſiſchen Chroniſten; aber daß ſie durch Haſſelblatt ſo arg getrübt 
werden konnte, iſt unbegreiflich. — 

Da Plettenberg's Sirizaſchlacht beſtens conſtatirt iſt und nicht minder, 
daß er vom 26. (oder 27.) Auguſt bis zur Mitte Septembers in Rußland 
war, ſo kann er während dieſer Zeit nicht bei Maholm gekämpft haben, 
und daß Letzteres am 7. September oder am 27. Auguſt geſchehen ſei, das 
ſind irrthümliche Angaben des Arndt und Kienitz; Nyenſtede ſagt, was die 
Datirung betrifft, Nichts weiter, als daß der Kampf im Jahre 1501 ſtatt— 
gefunden habe. Sollte nun eine Rettung Nyenſtede's noch möglich ſein 
durch die Annahme, Plettenberg habe, bevor er in Rußland einrückte 
oder nachdem er von da zurückgekehrt war, bei Maholm einen Sieg 
errungen? 

Vorher hatten die Ruſſen, ſeitdem ſie den drohenden Luginsland 
Iwangorod erbaut, ſich freilich im Narviſchen, in den Stiften Dorpat und 
Riga und an andern Orten mehr, wohl 70 Meilen weit [in die Länge), 
mit Brennen, Rauben und Morden ganz feindlich vermerken laſſen 137); 
aber von einer ihnen in Liv- oder Ehſtland, von einer inmitten Wierlands 
und noch dazu mit Glück gelieferten Feldſchlacht iſt für jenen ganzen Zeit 
raum, demnach auch für das Jahr 1501 keine Spur zu wittern. 


120, 27, 3. — 17) Rüſſow, 22 a u. b. Vgl. auch Plettenberg's im Inder 
Nr. 2400 augezeigtes, dazu ſein am 28. Jan. 1501 an Lübeck gerichtetes Schreiben (das 
Original im Danziger Stadtarchiv, Copie bei mir) und feine Worte im Buudesinſtru— 
ment vom 21. Juni (Dogiel 5, S. 160). 
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Nachdem die Feinde, während der Meiſter ſeinen Krieg im Pleskau— 
ſchen verfolgte, in Livland wieder gewirthſchaftet hatten 138), begannen fie 
am 24. October oder 1. November 138) abermals eine Heimſuchung des 
Landes. Auch Nyenſtede gedenkt ihrer, indem er ſeiner Schilderung der 
Maholmer Schlacht 6) hinzufügt: „In dieſem Kriege hat der Muſcho— 
witer anfencklich greulich Tyranny und vorheringe in ganß Lifflandt ge— 
oeffet [verübt], daß in die 40000 Menſchen erſchlagen und weghgeführet 
ſein“. Es iſt die einzige Notiz, die Nyenſtede für das Jahr 1501 dem 
Rüſſow zu entlehnen geruhte, — und doch mit einer Abweichung. Denn 
was ſollen die Worte: „in dieſem Kriege — anfeucklich“ 1)? Da hier 
von Dingen die Rede iſt, welche der Feind wirklich erſt in den letzten Mo— 
naten des Jahres 1501 verrichtete und die Rüſſow, obſchon irrthümlich, 
gar in's Jahr 1502 verſetzt, ſo ſcheint es beinahe, als ob Nyenſtede an— 
deute, jenem „anfänglichen“ Ravagiren der Ruſſen ſei durch den Maholmer 
Sieg erſt ein Ende gemacht, wie denn derſelbe Autor hernach auch ver— 
ſichert, der Ruſſe habe, die erlittene Niederlage zu rächen, ſich [1502] wie— 
derum gerüſtet. — Nun findet ſich freilich die Nachricht vor, daß der Feind, 
als Plettenberg wieder daheim war, auch in Wierland, in den Gebieten von 
Weſenberg und Tolsburg, um Narva und Nyflot und gen Reval zu 
graſſirt habe und über Iwangorod dann wieder abgezogen fer 12). Aber 
am 23. November hatten ſich die livländiſchen Truppen noch nicht ver— 
ſammelt +3), am folgenden Tage lieferte ein Theil derſelben vor Helmet in 
Livland eine keineswegs glückliche Schlacht 10), an welcher der Meiſter nicht 
theilnahm. Dieſer ſchreibt am 28. December aus Weißenſtein, daß er den 
Feinden zwar bis hieher nachgezogen ſei, ſie aber nirgends erreicht und, da 
ſie nun zum Lande hinausgezogen, fein Volk wieder entlaſſen habe 145). 
Mag derſelbe Meiſter immerhin bei einer andern Gelegenheit äußern 11), daß 
endlich „die Ruſſen wieder aus dieſen Landen geſchlagen“ ſeien, es wird cum 
grano salis zu verſtehen, er in der zweiten Hälfte Decembers den Ruſſen 


138, Rüſſow 23. — ) f. oben S. 430. — 10) oben S. 138. 

11) In Tielemann's Ausgabe S. 38 fehlt dies Wort freilich. 

1) Rüſſow 23; der im Index Nr. 2461 erwähnte Brief Plettenberg's; ruſſiſche 
Chroniken. Chyträus 142 u. 145, wie auch Grefenthal 44 erzählen mit Unrecht vom 
ruſſiſchen Einbruche zweimal (Winter 1501—2). 

103) f. des Meiftere Schreiben von dieſem Tage (im Index Nr. 2457 angezeigt) 
Die Verſammlung fand erſt 6 Wochen nach dem Einbruche des Feindes ſtatt, Index 
2467. — %) Index 2461 u. ruſſiſche Nachricht. — s) Index 2461. 

1) Supplementum ad historica Russiae monumenta, Nr. 131 (Index 2465). 
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nachgezogen ſein, ſie verfolgt, dieſe ſich aber vor ihm zurück- und über die 
Grenze gezogen haben. Beſiegt hat er fie nicht 17)“; ein Bericht 18) 
meldet, daß bei dem Ungehorfan der Gebietiger und ſelbſt des Land— 
marſchalls die Feinde allewege von ihnen [den Deutſchen! kamen un— 
geſchlagen, daß auch die von Harrien und Wierland im Januar 1502 
drohten, ſie hätten, weil vom Meiſter nicht beſchirmt, große Luſt, ſich nach 
einer andern Herrſchaft umzuſehen. Unter ſolchen Umſtänden kann auch 
ſeit Mitte Septembers bis zu Ende des Jahres 1501 jener glänzende Sieg 
bei Maholm nimmermehr erfochten worden ſein. Wunderlich iſt, wenn 
Kienitz 1s) äußert: „Die Verheerungen um Narva und Nieſloth [um 
Weſenberg und Tolsburg und beinahe bis Reval] beweiſen, daß auch der 
nördliche Theil Livlands angegriffen wurde, worauf ich wegen der Schlacht 
bei Maholm aufmerkſam mache“; — derſelbe Autor datirt ja dieſe Schlacht 
vom 27. Auguſt und läßt den Einbruch der Ruſſen erſt im Spätherbſt 150) 
ſtattfinden! — 

So ſteht nun Nyenſtede's Bericht einſam und verlaſſen und unbegründet 
da; weder Arndt noch Wagner und Gebhardi, weder Kienitz noch der 
haſſelblattſche Ungenannte oder ſonſt Jemand haben ihm durch ihre gewalt— 
ſamen und unvorſichtigen Experimente eine Stütze zu ſchaffen vermocht. 
Nicht haben Rüſſow und die ihm verwandten Schriftſteller, nicht die 
ruſſiſchen Annaliſten aus Unwiſſenheit oder Fahrläſſigkeit von der Ma— 
holmer Schlacht geſchwiegen, ſondern Nyenſtede hat die ſo wohl beglaubigte 
Sirizaſchlacht ſamt dem weiteren Verlaufe des im Auguſt und September 
1501 in Rußland geführten Krieges mit erſtaunlicher Willkür und Leicht— 
fertigkeit ausgemerzt, dagegen allzu gläubig das Unding einer Maholmer 
Schlacht an die Stelle geſchoben. Es iſt unverantwortlich, ja unbegreiflich, 
daß er Rüſſow's Nachricht, die ihm bekannt fein mußte 15%), faſt gar keiner 
Beachtung gewürdigt hat. Aus ſeinen Berichten über ältere Geſchichten 
geht zur Genüge hervor, daß er kein Gelehrter, kein Criticus, ſondern ganz 
und gar Dilettant war, der, obſchon Handelsherr, doch in Historicis 
ſehr ſchlecht calculirte; wie übel es mit ſeinen Forſchungen und Erinne— 
rungen ſelbſt über und an Vorgänge beſtellt ſei, die noch in ſeine Jugend— 


17) Mit „einigen — erhaltenen Vortheilen“, Index 2461, ſteht es etwas mißlich; 
2000 Ruſſen ſollen vor Helmet gefallen fein. — ) Judex 2467. 

10) S. 48. — 10 S. 45. 

131) ſ. z. B. vorher S. 443; bei Tielemann S. 70 f., 76; Gadebuſch, Ab- 
haudlung —, 89; Elert Kruſe, Warhafftiger Gegenbericht auff die — Chronica — 
Ruſſow's (Riga 1861), S. 1. 
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zeit fallen und denen er ſehr nahe ſtand, haben wir bei einer andern Ge— 
legenheit nachzuweiſen geſucht 187). 

Auch über gewiſſe Begebenheiten, die ſeiner vermeintlichen Maholmer 
Schlacht vorangingen und folgten, iſt er ſchlecht unterrichtet. So meldet 
er, daß bald nach der Verſöhnung Riga's mit dem Ritterorden [die 1491 
zu Stande kam! der Friede zwiſchen Livland und Rußland exſpirirt ſei 
1493], verſchweigt aber, daß der exſpirirte ſofort 1493 auf 10 Jahre 
wieder erneuert wurde. Ferner will Nyenſtede wiſſen, der Ruſſe, als er 
1501 den Krieg begann, habe vermeint, daß wegen des jämmerlichen 
Zwiſtes und Gräuels in Livland es jetzo ſeine rechte Zeit wäre, dies Land 
zu bezwingen, — und doch war der innere Zwiſt und Gräuel Anno 1501 
längſt nicht mehr von irgend welcher Bedeutung. An einer früheren Stelle 
feiner Chronik heißt es von Nyflot: „iſt mir recht, Hat es in der Moſcho— 
witerſchen feyde 40 1500 153) — Plettenbergk — Bauwen Laſſen“. Was 
verſteht unſer Autor unter der ruſſiſchen Fehde von Anno 1500? und hat 
Nyflot nicht lange vor Plettenberg's Tagen ſchon exiſtirt 15%)? Dieſer hat, 
ſagt Nyenſtede, erſt nad der Maholmer Schlacht, als für das Jahr 1502 
neue Kriegsläufte bevorſtanden, ſich mit dem Littauer verbündet. Für die 
Pleskauer Schlacht dieſes Jahres wird wieder kein Datum genannt, weit— 
läuftig dann aber die große Fabelei berichtet, der Ruſſe ſei vor Pleskau in 
Folge ſeiner Niederlage einige Tage nachher zu einem für Livland günſtigen 
Frieden auf 50 und etliche Jahre genöthigt worden 155), worauf ſich Liv— 
land in die 35 Jahre eines ziemlich guten Friedens erfreut habe. 

Inmitten ſo gebrechlicher Hiſtorien figurirt nun die von Plettenberg's 
Siege bei Maholm. Kein Wunder, wenn auch ſie als hinfällig erfunden 
wird und es ſich herausſtellt, daß beſagte Victorie an die Stelle der am 
Bache Siriza von demſelben Meiſter gewonnenen Schlacht getreten iſt. 
Jedoch wäre es nicht gerathen, gewiſſe Einzelheiten der nyenſtedeſchen Schil— 
derung zum Bilde der Sirizaſchlacht zu verwenden, indem die beiden Be— 
richte eigentlich doch nur darin übereinſtimmen, daß Plettenberg 1501 das 


152) oben S. 256 ff.. 

1 Bei Tielemann S. 6 heißt es zwar (ſ. oben S. 230) „in der Friedenszeit 
mit den Moscowitern Ao. 1500”, 

150) Brieflade, 1, b, 222 n. 331. Das im Jahre 1413 von Guillebert de 
Lannoy beſuchte Nyeuslot, 7 lieues öſtlich von der Narowa, kann nicht unſer Nyen— 
ſlot fein; ob — Jamburg? Vgl. Bonnell, Ruſſiſch Liwländ. Chronographie S. 169. 
189. 196. 201. 

155) ſ. oben S. 231 u. 259. 
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zahlreichere Heer der Ruſſen befiegt‘ habe, im Uebrigen aber ganz und gar 
von einander abweichen. 

Wie mag unſer Chroniſt denn zu ſeiner ſonderbaren Erzählung ge— 
kommen fein? 156) Er hat nicht geahnt, daß dieſelbe, wodurch er die von 
dem andern, wohlbeglaubigten Kampfe mitſamt der von dem noch 1501 
fortgeſetzten Kriege ſtillſchweigends verdrängen zu können meinte, ſich auf 
eine weit frühere, nämlich auf die Maholmer Schlacht von 1268 bezog, 
und war leichtgläubig genug, einer Volkstradition Glauben zu ſchenken, 
die ihm freilich eine Anzahl anſprechender Details bot, aber doch in Be— 
treff des Kampfes, welcher vor mehreren Jahrhunderten die Gefilde Ma— 
holm's und deren weſtliche Nachbarſchaft mit Blut getränkt hatte, ſich nur 
auf dunkle Reminiſcenz zu ſtützen vermochte, mit theils rein ſagenhaften, 
theils nur auf Conjectur beruhenden Elementen verſetzt worden und — 
ungeachtet ihrer Details — von der Wahrheit abgewichen war. Schwerlich 
erſt Nyenſtede ſelber oder irgend ein früherer Dilettant, die ja in Büchern 
andere Berichte vorfanden, vielmehr die; Volksſage hat denn auf Meiſter 
Plettenberg, der als Beſieger der Ruſſen in gutem Andenken geblieben war, 
den Ruhm der Maholmer Victorie übertragen; wer ſich aber des von der 
Fama wohl nicht mehr überlieferten Jahres vergewiſſern wollte, mochte, 
weil der 1502 unweit Pleskau am See Smolina erfochtene Sieg, von 
größerer Bedeutung als der des vorigen Jahres und nicht ſo leicht auszu— 
merzen, immer noch als ein in Rußland von Plettenberg erfochtener übrig— 
blieb, durch einfaches Maßregeln die Maholmer Schlacht in's Jahr 1501 
verweiſen. 

Auch die von Scholbach mitgetheilte Fabulirung der Leute geht auf 
die Begebenheit von 1268 187). Sein Bericht iſt viel ſchlichter und kürzer; 
wer aber kann ergründen, ob ſeit Nyenſtede's Zeit die Ueberlieferung ſich 
wiederum abgeſchwächt hatte und ihr Bild verblichen war, oder Scholbach 
einer ſchon urſprünglich anders lautenden Ueberlieferung gefolgt iſt? Das 
Gerede, welches er vernahm, ließ keinen Herrmeiſter, keinen Plettenberg im 
Jahre 1501, vielmehr einige gottesfürchtige Landſaſſen die Schlacht bei Ma— 
holm gewinnen, — was ſich doch beſſer als Nyenſtede's Fabulirung mit 
den Berichten über die wahre Maholmer Schlacht vereinigen läßt. Die An— 
deutung der Zeit des Kampfes, bei des Moscowiters Regiment, da Wier— 
land auch von dieſen beſetzt geweſen ꝛc., läßt allerdings viel zu wünſchen 
übrig. Was Haſſelblatt über die Zeit der ſcholbachiſchen Schlacht vorbringt, 


186) Vgl. oben S. 139; Scriptor. rer. prussic. 2, 47. — ) Pgl. oben S. 139-141. 
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iſt auf's Gerathewohl vorgebracht, doch das richtige Jahrhundert — zu— 
fälliger Weiſe, der Ausſage Scholbach's nicht entſprechend, getroffen. 

Nach Nyenſtede fiel ein großes ruſſiſches Heer in Livland ein und 
kam, arg wirthſchaftend, nach Maholm, wo alsdann gekämpft wurde. — Eben 
Das geſchah 1268, der Einfall in Wierland, von Oſten her. Auch Schol— 
bach redet von einer kleinen Armee der Landſaſſen, aber nicht eben, daß 
der Feind erſt unmittelbar vor der Schlacht eingebrochen war. 

Nyenſtede: Der Meiſter zog von Fellin heran. — Populäre oder ge— 
lahrte Vermuthung! Fellin liegt etwa auf halbem Wege von Plettenberg's 
Reſidenz Wenden nach Maholm zu, und daß 1268 eine Schaar auch 
von Fellin ſich zur Schlacht einſtellte, kann hierbei nicht in Betracht 
kommen 158). 

Nyenſtede: Auf freiem Felde bei Maholm und gegen 2 Meilen vom 
Strande befand ſich die Kreuzcapelle, in und bei welcher der Meiſter mit 
ſeinen Streitern, auch Prälaten dabei, ſich eine Betmeſſe thun ließen, Gott 
und die heilige Jungfrau um einen Sieg anriefen. — Das könnte, alter 
löblicher Sitte gemäß, ja allenfalls 1268 geſchehen ſein. Wenigſtens ein 
Prälat, Biſchof Alexander von Dorpat, betheiligte ſich am Kampfe, der ihm 
das Leben koſtete. Von genannter Capelle weiß Scholbach nicht, wohl aber, 
daß ſeine Landſaſſen Gott angelobt, im Fall des Sieges eine Capelle auf 
der Walſtatt erbauen zu wollen. — Aber wo iſt jene Kreuzcapelle zu 
ſuchen? Keine Chronik außer der des Nyenſtede, keine Urkunde, keine 
Landcharte kennt ſie. Das Gut Kappel (im Liber census 15°) Cappala, 
jetzt ehſtniſch Kabbala) liegt viel zu weit ſüdlich von Maholm, es iſt da— 
ſelbſt meines Wiſſens auch nie eine Capelle (ehſtn. kabbel, Kappel) ge— 
weſen. Vielleicht kommt der Namen der näher nach Maholm zu gelegenen 
Poſtſtation Hohenkreuz 180) in Betracht, wo früher ein hölzernes Kreuz 
geſtanden haben ſoll, — etwa auch eine nach dem Kreuz benannte Capelle? 

Nyenſtede: Geſchlagen wurde von etwa 9 Uhr Morgens bis gegen 
Abend. — Anno 1268 dauerte der Kampf, obgleich nicht bei Maholm, ſondern 
nachdem er ſich viel weiter nach Weſten erſtreckt hatte, bis zum Abend 16). 


188) Vgl. das oben S. 438 u. 440 erwähnte Dorpat. — ) ed. Paucker S. 88. 

160) ehſtniſch Pit karist (langes Kreuz), vgl. auch d. Revalſche Ztg. 1872, 15. 
März. Aus den vierziger und achtziger Jahren des 16. Jahrhunderts finde ich in 
einer dem Hn. Baron v. Toll gehörenden Urkunde u. im ſogenannten Titulärbüchlein 
ein Geſinde zum „langen“ Kreuz, in einer Urkunde von 1603, bei Toll, ein Geſinde 
„thom hogen Krüdtz“ erwähnt. 

164) eines ſpäteren Tages? oben S. 288. 
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Das Waſſer der kleinen Bäche (oder des kleinen Bachs?) 182) war, 
wie Nyenſtede erzählt, noch viele Tage nach der Schlacht vom Blute ge— 
färbt. — Noch vor etwa 15 Jahren nannte das Volk ein Bächlein, das 
zwiſchen der Pfarrkirche und der Mariencapelle fließt, dann gen Nordoſten 
ſich in einen Erdtrichter verliert und wahrſcheinlich in den Paddasbach 
mündet, nicht bloß Maarjaoia (Marienbach) und Leigoia (lauer Bach ?), 
ſondern auch Werreoia (Blutbach) und brachte dieſen Namen mit einer 
blutigen Schlacht 183) in Verbindung; eine zweite, nach Einigen die eigent— 
liche Werreoia, öſtlich vom Paddasbache, dem fie im Süden von Koila 
zufließt, hat Kalmuds, alte Gräber, an ihrem Ufer, doch wird von einer 
daſelbſt gelieferten Schlacht nicht erzählt. — Nun giebt es auch anderwärts 
im Ehſtenland ſogenannte Blutbäche. Ein auf Oeſel öſtlich vom Gute 
Käſel fließender Pühhajöggi 1640 (S heiliger Fluß) hat einer Sage zufolge 
ehemals auch Werrejög gi (Blutfluß) geheißen, ſeitdem ſich zwei Wannems 
oder Landesälteſte dort eine fo mörbderiſche Schlacht geliefert hatten, daß 
der Fluß vom Blute der Erſchlagenen ganz roth gefärbt wurde; als ſie 
darnach ebendort mit einander Frieden geſchloſſen, ſei das Gewäſſer deshalb 
Pühhajöggi benannt worden 155). Nordweſtlich von Dorpat beim Dorfe 
Arroküll wird ein kleiner Nebenbach des Embachs als Werrejöggi be— 
zeichnet, weil hier einmal eine Schlacht ſtattgefunden, der Bach von Blute 
gefloſſen haben ſoll, weshalb auch das Dorf Werrejöggikülla (Blutbachs— 
dorf) heiße 168). Auch dem Auslande ſind dergleichen blutgefärbte Waſſer 
nicht unbekannt, wie denn z. B. in Folge der Hunnenſchlacht auf den cata— 
launiſchen Gefilden, ein Bach ganz wie ein torrens von Blut übergeſtrömt 
ſein ſoll 162). Solche Erzählungen werden doch meiſtentheils nur ſagenhaft 
fein. Für nichts Anderes erklärt ſelbſt Kienitz 16) die Ausſage des Nyen— 
ſtede, und im Februar 1268 mag Eis und Schnee, aber kein Waſſer ſich 
mit Blut gefärbt haben. Vielleicht hat nur die röthliche Farbe des Waſſers 
der ſogenannten Blutbäche zu dieſer Benennung und zum Gerede von mör— 
derlichen Schlachten Anlaß gegeben, oder es wurden einſt Opfer an ſolchen 
einer Gottheit geweihten, für deren Aufenthaltsort geltenden Gewäſſern 


182) ſ. oben S. 138. 

165) als Ruſſeuſchlacht wird fie heutzutage nicht mehr bezeichnet. Vgl. oben 
S. 141 u. Haſſelblatt's Worte. 

180, pgl. Mellin's Charte von Oeſel. 

165) Luce, — Beytrag zur — Geſchichte der Inſel Oeſel, 110 f., u. Rig. 
Mitthl. 5, 458. — e) Kruſe, im „Inland“ 1844, Sp. 651 u. 655. 

767) Jornandes, Cap. 40. — ) oben S. 426, 
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geſchlachtet 18e); — eine rationaliſtiſche Deutung diefer Art dürfte hier wohl 
„angezeigt“ ſein. 

Im Jahre 1268 fielen in der Schlacht bei Maholm der Biſchof 
Alexander und zwei Deutſchordensbrüder. In Plettenberg's Schlacht ſollen 
außer manchem andern theuren Helden auch „6 Hermeiſters“ einer nach 
dem andern umgekommen ſein. Tielemann's Text der nyenſtedeſchen Chronik 
giebt „6 Ordensbrüder“ an; Das ſcheint vernünftiger, Jenes Unſinn und 
gleichwohl von Nyenſtede geſchrieben zu ſein. — Sind Gebietiger zu verſtehen, 
wie denn der Reimchroniſt einmal 110) von (preußiſchen) Landkomturen ſpricht, 
„die man ouch meiſtere heiſet“ —? Hat die Angabe von 6 Herrmeiſtern 
ſich etwa aus einer Tradition, die den Plettenberg gar nicht als den 
Maholmer Sieger nannte, eingeſchlichen? Vermuthlich hat ſich da eine freinde 
Sage nach Maholm verirrt; denn auffallend iſt die Aehnlichkeit eines Be— 
richts, den der livländiſche Landmarſchall Philipp Schall von Bell im 
Jahre 1560 dem ruſſiſchen Fürſten Kurbsky mitgetheilt hat *): in einer 
gar ſchweren Schlacht der Livländer mit dem littauiſchen Großfürſten 
Wittowt ſeien an ei nem Tage ſechs Hochmeiſter erwählt und einer nach 
dem andern gefallen, der Kampf habe bis zur Nacht gedauert. Hier iſt 
offenbar die unſelige Tannenberger Schlacht vom Jahre 1410 gemeint. 
Aber die 6 Hochmeiſter ſind ebenſo ſagenhaft wie Nyenſtede's 6 Herr— 
meiſter; von Gebietigern fiel bei Tannenberg eine weit größere Anzahl, 
1268 aber bei Maholm, wie geſagt, nur ein Paar Ordensbrüder, worunter 
man immerhin Gebietiger verſtehen mag. 

Was 1268 nach der großen Niederlage des ruſſiſchen Heeres dennoch 
einer Abtheilung desſelben glückte, nämlich verfolgend nach Weſten vorzu— 
dringen, bis die Pferde nicht weiter konnten vor Leichen und die Nacht 
Einhalt gebot, iſt ſchon beim Reimchroniſten und bei Hermann von Wart— 
berge, wie wir nachzuweiſen ſuchten, zu Gunſten der Livländer entſtellt; 
der Sage wird es hernach gar nicht mehr erinnerlich geweſen ſein, daher 
denn Nyenſtede und Scholbach von einem vollſtändigen Siege der Deutſchen 


180) Vgl. Kruſe im „Inland“ 1844, 655; Pabſt, Emma rediviva 11 u. 24 f.; 
Holzmaher in den Verhandlungen der — Geſellſchaſt zu Dorpat, 7 b, S. 28 u. 75. — 
Eine Anhöhe unweit der Mariencapelle hieß vor einem Decennium und heißt vielleicht 
noch jetzt Noidemäggi (d. i. Hexenberg); etwas weiter nach Süden hin, bei Waer— 
kaela (jetzt Wörküll), war voralters ein heiliger Hain, Liber cens. S. 89 u. Anm. 

170) Vs. 4322 f., 4328. 


171) ſ. z. B. Rig. Mitthlgen. 1, 120 f.. 


0 
reden, der Erſtere auch einer großen Beute gedenkt, welche die Sieger 
erlangt hätten 172). 

Nach Ausſage desſelben Logographen iſt Plettenberg noch 3 Tage 
nach der Schlacht bei Maholm auf der Walſtatt geblieben, hat ſeine Todten 
beerdigen, für die Verwundeten Sorge tragen laſſen. Aehnliches habe der 
Meiſter 1502 nach feinen unweit Pleskau erlangten Siege gethan 11s); 
Rüſſow weiß, daß Plettenberg damals bis in den dritten Tag auf dem 
Siegesfelde verharrte und auf die Feinde, ob ſie wiederkommen würden, 
wartete 17%), — Ein dreitägiges Verweilen der Art ſcheint bei mehreren 
Völkern üblich geweſen zu ſein und namentlich auch zum Erweiſe eines 
vollſtändigen Sieges gedient zu haben; ſo machten z. B. auch die Polen 
nach ihrem Siege bei Tannenberg 3 Tage lang Halt 175). Die Sage alſo 
will, daß auch Plettenberg bei Maholm es ſo gehalten habe. Daß die 
Livländer es 1268 daſelbſt thaten, erzählt Niemand; durch ruſſiſche Chro— 
niſten erfahren wir im Gegentheil, daß die Ruſſen damals, obſchon wohl 
nicht gerade bei Maholm, ſondern weiter nach Weſenberg zu, 3 Tage auf 
dem Kampfplatze über den Gebeinen der Todten ſtanden und darauf, 
als ſie die Heimreiſe antraten, ihre erſchlagenen Brüder mit ſich 
nahmen. 

Wiederum anders Nyenſtede: die ruſſiſchen Leichen ſeien Anno 1501 
nach der Schlacht nicht begraben worden, und ihrer Knochen finde man 
noch viele bei Maholm liegen 17%. — Aber woran mochte doch erkannt 
werden, daß es ruſſiſche Gebeine waren? Sollte man nicht ebenſowohl an 
Gebeine denken dürfen, die aus ehſtniſchen Kalmuds oder auch chriſtlichen 
Gottesäckern zu Tage getreten waren? 

Wie Nyenſtede ſagt, ließ Plettenberg unweit der Kreuzcapelle am Orte 
der Schlacht die Marienkirche erbauen, Scholbach ſchreibt den Urſprung 
dieſer auf dem Maholmer Schlachtfelde errichteten Seddamariakirche oder 
Mariencapelle jenen Landſaſſen zu, die dieſes heilige Haus auch vor ihrem 
Siege angelobt hätten. — In längſt ruinirtem Zuſtande 12) iſt dasſelbe noch 


172) Iſt hier vielleicht an den Einbruch der Deutſchen in das Hintertreffen (den 
Nachtroß? das Gepäck?) der Feinde zu denken? vgl. oben S. 122. 132. 136. 287. 

173) bei Tielemann 39 f. — ) 23 b. — 1) Scriptor. rer. prussic. 3, 439; 
anders freilich daſelbſt 317. Vgl. Voigt, Geſch. Preuſſens, 7, 100. 

176) Vgl. die Gebeine der Oeſeler, Reimchronik Vs. 1209 ff., auch die Gräber 
bei Ruppin, oben S. 410. 

177, Schon Olearius ed. 1647, S. 92) nenut es „eine alte rain Cappelle“, 
Scholvach eine „Wüſteney“. 
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jetzt vorhanden; es liegt nur ) Werſt von der Pfarrkirche Maholm, auf 
einer kleinen Anhöhe mitten im Paſtoratsfelde. Sollte es der Schutz— 
patronin des Deutſchen Ritterordens und Livlands nicht in Folge der 
Schlacht des Jahres 1268 errichtet worden ſein? Freilich lann ich die 
Exiſtenz von „unſerer lieben Frauen Capelle zu Maholm“ nicht früher als aus 
dem Jahre 1534 nachweiſen 178). Scholbach's Behauptung, die Capelle ſei 
älter als die Maholmer Mutterkirche St. Nicolai, würde, da es ſchon lange 
vor 1501 ein Kirchſpiel Maholm gegeben hat, gegen Nyenſtede zeugen, 
iſt jedoch unbegründet, und da nun bereits zum Jahre 1268 der ecclesia 
Maholm, aus noch früherer Zeit der parochia Maum gedacht wird 179), 
ſo muß die Capelle, wenn nach dem Kampfe von 1268 erbaut, jünger als 
die Pfarrkirche 180) ſein. Die jetzige Volksſage weiß nur noch zu melden, 
daß die Capelle nach einer großen an dem Orte gewonnenen Schlacht 
errichtet wurde 18). Die ehemalige Sitte, daß auf dem Walplatze von den 
Siegern oder den Beſiegten 182) eine Capelle errichtet wurde, iſt bekannt. 
Gegen die Annahme, daß in Betreff der Mariencapelle die Volksſage aus 
der Sitte eine Hiſtorie fabricirt habe, die Capelle etwa darum erbaut 
worden ſei, weil an ihrem Platze ehemals ein heidniſcher Cultus bejtanden 
habe 188), ſpricht wohl ſchon der Name Seddamariakirche, d. h. Kriegsmarien— 
kirche 18°), daher eine Hinweiſung auf die abergläubiſchen Handlungen, die 
im 17. Jahrhundert dort verrichtet wurden, auf den Blutbach und einen 
Hexenberg, beide nahe bei der Capelle 185) befindlich, oder einen heiligen 
Hain, der weiter nach Süden hin bei Wörküll einſt geſtanden hat , für 
jene Meinung ſchwerlich angeführt werden darf. 

Wenn Scholbach äußert, die Capelle ſei auf ruſſiſche Manier erbaut 


178) Brieflade 1, a, Nr. 1052; vgl. vom Jahre 1557 Nr. 1451 — Das daſelbſt 
Nr. 134 aus dem J. 1420 erwähnte Marienma iſt Merjama in der Wiek (daher in 
Brieflade 1, b, S. 257 f. eine Anfrage zu ſtreichen). — “ oben S. 143 u. 283. 

1s) Auf eine Bauernſage, es habe am maholmſchen Strande bei Lättipea eine Kirche, 
älter als die Nicolai Pfarrkirche, geſtanden und ſeien 1 Spuren davon vorhanden, 
iſt wohl wenig zu geben. 

181) ſ. Anm. 163. — 15) fo z. B. bei Tannenberg, Voigt 7, 199. 245; 4, 591. 

192) Pabſt, Emma rediviva 25. — % Die Benennung „Hen⸗ Marienkapelle“ in 
Rußwurm's Eibofolke § 398, 1, beruht auf einem Mißverſtändniß; vgl. oben S. 140, 
Anm. 98. 

166) Eine Capelle gab's freilich auch unweit des öſelſchen Werrejöggi, ſ. Mellin's 
Tharte von Oeſel, und „Inland“ 1849, 770; Emma rediviva 25; vol. oben bei 
Anm. 165. 

186) ſ. oben in Anm. 169. 
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worden, jo iſt Das ſchwer zu verſtehen, eher ſchon, daß hernach Leute aus 
Rußland dahin gewallfahrt ſeien; gewiß wollte er doch wohl ſagen, daß 
auch oder namentlich Ehſten daſelbſt ihre Abgötterei getrieben, wie denn - 
Olearius 137) nur „die herumwohnenden Unteutſchen“ [— Ehften] des 
Unweſens bezichtigt. 

Was die ebenſo gelahrte als moderne Fabelei von einer Plettenbergs— 
ſchanze betrifft 182), fo wird es im Februar 1268 wohl nicht gut möglich 
geweſen ſein, Befeſtigungen von Sand aufzuwerfen, weder am Paddasbache 
noch bei Raudna. — 

Und nun zu Gunſten der wahren Maholmer Schlacht noch eine — 
kecke Hypotheſe. Am Wege von der Nicolaikirche zur Capelle ſtand noch 
vor ungefähr 15 Jahren ein ſteinernes Kreuz 168). Hier waren 190) nach 
einer Sage, die ſich vielerwärts in Ehſtland mehr oder weniger ähnlich 
wiederholt 19), einſt zwei Hochzeitszüge ſich begegnet und in Kampf gerathen, 
der den beiderſeitigen Hochzeitsführern das Leben koſtete; zum Andenken daran 
ſei das Kreuz geſetzt worden. Andere wollten wiſſen, man habe an dieſer 
Stelle einen Selbſtmörder begraben, — doch unerhört, daß man, einem 
ſolchen zum Andenken ein ſteinernes Kreuz errichtet hätte! Ein zweites 
Steinkreuz findet ſich weiter nach Nordoſten hin beim Dorfe Unnuks, 50 
Schritt vom Wege, der nach Koila führt. Hier iſt, wie Einige ſagen, 
einmal ein Felddieb enthauptet worden, — und auch dem ſollte man ein 
Steinkreuz geſetzt haben? Andere erzählen, hier hätten die zwei Herren 
von Waſchel und Pödis, um einen Grenzſtreit zur Entſcheidung zu bringen, 
durch zwei ihrer Mannen vormals einen Zweikampf halten laſſen. — Da nun 
auf alten Schlachtfeldern im Ehſtenlande hin und wieder 182) Steinkreuze ſich 
noch jetzt vorfinden oder doch ehemals vorfanden und 1268 im Kampfe bei Ma— 
holm außer einem Biſchof auch zwei Brüder (oder Gebietiger) des Ordens das 
Leben einbüßten, ſo ließe ſich allenfalls vermuthen, daß dieſen Gefallenen zum 
Andenken ſteinerne Kreuze 15s) auf der Walſtatt errichtet worden ſeien, die 


127) z. B. in ed. 1656, 109; ed. 1696, 54. — ) oben S. 441. 

185) Ich höre, daß es heutzutage nicht mehr vorhanden iſt. — 0) Vgl. auch 
Eibofolke 8 398, 1; aber die da erwähnte Sitte iſt bei Maholm nicht geweſen. 

191) Vgl. z. B. Dörpt. Verhandlungen 2, c, 63; Eibofolke J. c.; Revalſche Zei- 
tung 1872, Nr. 237 (aus der Dörpt. Zeitung). 

10) z. Ex. bei Reval an der pernauſchen Straße, beim kookſchen Kruge öſtlich 
von Maholm, bei Übbakal und unweit Karreda in Jerwen, u. ſ. w. Vgl. noch Dörpt. 
Vhdlgen. 2, c, 65 f.. 

293) War ein drittes vielleicht das hohe oder lange Kreuz? Doch f. oben bei Anm. 160. 
— Nach den Dörpt. Vhdlgen. I. c. gab es bei der Mariencapelle „mehrere“ Steinkreuze. 
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Volksſage jedoch, obſchon fie in unbeſtimmter Weiſe auch von der dortigen 
Schlacht noch weiß, die Sache hinſichtlich der Kreuze im Verlauf der 
Zeiten ganz anders aufgefaßt habe. — 

Wie meine im Jahre 1850 ausgeſprochene Anſicht über die echte 
Maholmer Schlacht hernach durch das Zeugniß des Hermann von Wart— 
berge ihre Beſtätigung gefunden 185), jo haben ſich meine Zweifel in Be— 
treff einer Maholmer Schlacht Plettenberg's völlig als „nicht ohne“ heraus- 
geſtellt durch die Angaben einer plattdeutſchen Schrift, die einige Jahre 
nach Plettenberg's Ruſſenſchlachten durch den Druck veröffentlicht und Anno 
1861 nach einer in Upſala befindlichen Abſchrift vom Hr. Profeſſor 
Schirren als „Eine Schöne Hiſtorie von wunderlichen Geſchäften 
der Herren zu Livland mit den Ruſſen und Tartaren“ nicht bloß wiederum 
edirt, ſondern auch mit gründlichen Commentaren verſehen worden iſt, worin 
die neuentdeckten Berichte mit denen der Urkunden und der ruſſiſchen 
Chroniken zuſammengeſtellt und verglichen ſind 195). 

Zwar ergiebt ſich nun, daß, wie Plettenberg's Maholmer Schlacht 
nur durch Nyenſtede conſtatirt iſt, ſo deſſen Widerparten Rüſſow und Printz, 
wie Schirren nachweiſt 156), und aller Wahrſcheinlichkeit nach auch Chyträus 
und Grefenthal ihre verkürzenden Erzählungen lediglich aus Fragmenten oder 
Excerpten der Schönen Hiſtorie geſchöpft haben; aber dieſe ihre gemein— 
ſchaftliche Quelle 18) liefert, obſchon es nur eine Ablaß-Flugſchrift und der 
Text derſelben oft ſehr corrumpirt iſt, die, wenn man wenige unweſentliche 
Ausnahmen abrechnet, genaue und zuverläſſige Erzählung eines Zeit— 
genoſſen, theilweiſe vielleicht Augenzeugen, welche in den Berichten ruſſiſcher 
Annaliſten meiſtens ihre Beſtätigung oder doch Ergänzung findet und — von 
einer Maholmer Schlacht Plettenberg's Nichts meldet. Was ſeit 1861 an 
Urkunden und Regeſten veröffentlicht worden iſt, liefert freilich zur Entſchei— 
dung über Plettenberg's erſte Ruſſenſchlacht immer noch keinen Beitrag. 

Ich füge denn meinen bisherigen Erörterungen noch Folgendes hinzu. 

1) Dem Renner 192), deſſen Berichte über andere Partieen unſerer 
Geſchichte ſich als ſo werthvoll erweiſen, iſt die Schöne Hiſtorie ganz 
unbekannt geblieben, und man muß erſtaunen, daß er hierzulande 
über Plettenberg's Kriegsthaten vom Jahre 1501 nur Folgendes, das zum 
Theil beim Hornerus und Conſorten ſein Analogon findet, hat ermitteln 
können: „Meiſter Wolter — toch twemal [zog zweimal! Inn Rußlandt. 


19% oben S. 143. — 8) Archiv 8, 113 ff. — 16) Archiv 8, 260 ff.. 
17) Vgl. oben S. 415. — 5) ſ. oben S. 278. 


254 
Im Erſten tage [Zuge] gewann he Aſtrouw de Stadt, vnnd vorbrande fe, 
belegerde Iſborch vnnd Nougarden de grote Stadt [1], doch konde he fe 
nicht gewinnen, ſonder rouede, brande vnd vorheerde allent wat he der order 
[in dortiger Gegend] fandt, vnd In der wedderreiſe (Rückkehr! vorbrande 
he [7] de Rusſiſche Narue, Iwanagorod genomet, welche fo groth [7], vnd 
an der Narueſchen beke Inn de lengede [?] gelegen is, dat je Inn der 
Ile [Eile] 3000. Mann vpbringen [auf die Beine bringen! konnen, vnd 
ditſulue was Anno . 1500. [!| Dariegen auertagen de Rusſen Liflandt, 
vorherden vnnd vorbranden dat Stift Dorpte, Jeruen, Harrien [,] Wir: 
landt, Allentacken, ond andere oerder gantz Jamerlich.“ Plettenberg's 
zweiten Sieg über die Ruſſen verlegt Renner hernach in's Jahr 1501! 

2) Diejenigen, welche der Schönen Hiſtorie abkürzend nacherzählt 
haben, liefern nicht überall zuverläſſigen Bericht. Nun ſchöpfen wir aus der 
lauteren Quelle. Die ruſſiſchen Chroniken, welche für unſer Thema in 
Betracht kommen, hat Schirren in ſeinen Erläuterungen zur Schönen Hiſtorie 
ſo genau citirt, daß ich oben 156) die Citate zu wiederholen für unpaſſend 
erachtete; jedoch über den Inhalt etlicher Königsberger Urkunden hat er 
lediglich durch die ungenügenden Regeſten des Index Kunde erhalten. 

3) Schöne Hiſtorie: Erzbiſchof Michael, ſchwach durch Alter und 
Krankheit 20), und Meiſter Plettenberg, der Chef, find nach Rußland 
hinübergezogen 1501 am Donnerstage nach Bartholomäi [am 26. Auguft]. 
Nachdem „do ſulffſt“ dem Heere zu Nenhauſen 201 [alfo doch noch dies— 
ſeit der Grenze! vom dörptiſchen Biſchof Johann die Benediction nebſt 
dem Abendmahl ertheilt worden 202), ſtieß man den erſten Tag 203) 
auf ein mächtiges, nach ihrer Art bewaffnetes Heer der Feinde, zwiſchen 
30000 und 40000 Reiſige ſtark 20), wogegen die livländiſche Macht, 
zum Theil aus Deutſchland beſtellt, wohl über 4000 wohlgerüſtete Neifige 
und an 2000 Fußknechte, dazu viele, doch zur Wehr wenig taugliche 205) 


150 S. 419—422. 
200, Vgl. Arndt, ob. S. 412. Woher feine Angabe? S. auch Archiv 8, 234; 
Mon. Livon. ant. 4, S. XCIX, Note 6. — ) vgl. Bunge (oben Anm. 108), S. 128. 

102) Vgl. Bring, oben S. 405. Aehnliches mag 1268 geſchehen fein, ſ. ob. S. 447. 

208) nach Schirren's Deutung u. nach ruſſiſchen Angaben = am 27. Auguſt; 
anders verſtanden von Rüſſow, ob. S. 401. 

204) nach Rüſſow n. Grefenthal an 40000 Ruſſen, nach Chyträus 30000 ruſſiſche 
Reiter. Dagegen giebt Bring 70000 (septuaginta mille) ruſſ. leichtbewaffnete Reiter 
au; find da die 30000 u. 40000 der Schönen Hiſtorie durch Addition zu 70000 an» 
gewachſen? — s) Bienemann, Aus Baltifher Vorzeit, S. 83, Z. 5 v. u. „trugen“ 
ſtatt „taugen“ (dogen). 
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Bauern zu Fuße und zu Pferde ſamt Fuhrleuten des mannigfaltigen 206) 
Geſchützes und aller Nothdurft mit anderem Troß, im Ganzen etwa 80000 
[sic]! Mann ausmachten. Dem Feinde wurde 20) nur 28) von dem reiſigen 
Zeuge eine ſcharfe Schlacht unter Mitwirkung des Geſchützes 20°) geliefert. 
Auf beiden Seiten 210) wurden viele Leute getödtet, noch mehr verwundet, 
beiderſeits 217) viele Pferde erbeutet. Doch behaupteten die Livländer das 
Feld; die Ruſſen, obwohl an Zahl überlegen, gaben ihren Plan 212), in 
Livland mit Verſtärkung einzufallen, auf, flohen zuletzt, ließen an 3 Meilen 
weit all ihren Zeug, ihre Lebensmittel, Geräthe, Wagen, Karren und 
Büchſen 213) hinter ſich und nahmen nur die Pferde mit, wie die Sieger 
am nächſten Tage befanden, als ſie den Ruſſen zur Fortſetzung des Streites 
nachzogen, ohne dieſelben einholen zu können 218). Alſo ließ man das 
große und ſtarke Schloß Yſeborch unangefochten 218) und zog weiter in's 
Land hinein bis vor die mächtige Feſte Oſterow, mitten im und am großen, 
ſchnelllaufenden Strome Mudda 2168) gelegen, die am 7. September in 
Brand geſchoſſen wurde, wobei unzählige 22) Ruſſen mit ihren Gütern 


206) etliches Feldgeſchütz (Rüſſow), etl. Geſchütz (Grefenthal). 

207) nachdem die Livländer ſich zur Tapferkeit ermuntert, fügt Printz hinzu. 

208) Im Archiv 8, 145 lies „allein“ ſtatt „allem“. 

209) vgl. Grefenthal u. oben S. 421. . 

1% Nach Rüſſow, Printz und Greſenthal war der Verluſt der Livländer ein 
geringer, nach den zwei Erfleren der der Ruſſen bedentend; Grefenthal läßt aun 30000, 
Henning gar an 40000 Ruſſen fallen. 

211) anders Kelch, oben 403 f. — 217) vgl. oben 420 unſere Vermuthung. 

15) doch wohl = Kanonen, aber ſchwerlich Feldgeſchütz, ſondern zu Belagerungen 
beſtimmt. 

213) Mit Rüſſow's Ausſage, daß man lam Schlachttage, meint er doch offenbar, ] 
3 Meilen weit verfolgte und den ganzen ruſſiſchen Nachtroß erbeutete, ſieht es alſo mißlich 
aus; vgl. oben S. 421. Waren die Sieger unmittelbar nach der Schlacht zu ermüdet? 
oder war es (vgl. Kelch ob. S. 403) Abend geworden? Daß fie am andern Tage auf die 
Wiederkunft der Ruſſen „warteten“ (Archiv 231 f.), meldet die Schöne Hiſtorie nicht. 

18) weil man den Flüchtigen ſchon 3 Meilen, bis öſtlich von Isborſk (vgl. oben 
S. 421), nachgezogen war? oder damit die Vereinigung mit den Littauern zu rechter Zeit 
geſchehen könnte (vgl. oben S. 434)? Zwar wurde nach einer ruſſiſchen Angabe Isborſk 
vorübergehend beſchoſſen, aber nach einer andern verbrannten die Isborfſker ſelbſt ihre 
Vorſtadt, daher Schirren (Archiv 233) jene Beſchießung für zweifelhaft hält. — Eine 
ſolche fand nach ruſſiſcher Nachricht 1502 am 2. September ſtatt, und anch damals 
zogen die Livländer ſchleunigſt gen Oſten weiter; aber auch von dieſem Vorfall meldet die 
Schöne Hiſtorie Nichts. — Oder Verwechſelung mit der ſpäteren Beſchießung Is borfl's 
im September 1501? 

216) pgl. oben S. 400 f. — 7) 4000 nach ruſſiſcher Angabe. 
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durch das Feuer zu Grunde gingen. Weil aber die Littauer bei Oſterow 
nicht ihrem Verſprechen gemäß angelangt waren 218), Mangel an Lebens— 
mitteln eintrat und von böſer und „vorgyfftiger“ ruſſiſcher Speiſe und 
Waſſers ein gräßlicher Blutgang ausbrach ſo auch aus vielen andern ſchweren 
Nothſachen wurde alsbald der Rückzug angetreten, jedoch das ruſſiſche 
Gebiet 21°) über 20 Meilen lang und breit 220) verwüſtet, auch Meborch 
jetzt beſchoſſen und eine Menge Ruſſen 22) getödtet. Um den 14. Sep- 
tember waren die Livländer wieder daheim, wo die Feinde mittlerweile 222) 
auch geheert und gebrannt hatten. 

4) Es kann in dem Zeitraum vom 26. Auguſt bis Mitte Septembers 
1501 keine Maholmer Schlacht von Plettenberg geliefert worden ſein, weil 
er damals nach dem Zeugniß ſowohl der Schönen Hiſtorie als auch ruſſi— 
ſcher Annalen in weiter Ferne von Maholm zu thun hatte. Auch 
Schirren 223) findet, durch dieſe Berichte ſei die Theilnahme Plettenberg's 
an einer den 27. Auguſt in Rußland geſchlagenen Schlacht und der Weg, 
auf welchem das Ordensheer über die Grenze rückte, ſo unzweideutig 
conſtatirt, daß der apokryphe Bericht Nyenſtädts wohl auf immer be— 
ſeitigt ſein werde und der hartnäckige Unglaube Ed. Pabſt's zu Ehren komme; 
alle ſchon vorher zugänglichen Documente Hätten die Nyenſtädtiſche „Fabel“ 
von der Maholmer Schlacht endgiltig zurückzuweiſen nicht ausgereicht; eben 
die Verknüpfung der ſonſt überlieferten Daten erſcheine erſt durch die Schöne 
Hiſtorie geſichert; die einfachen Umriſſe jener denkwürdigen Epoche der 
Kämpfe Plettenberg's mit den Ruſſen ſeien ſchon von der folgenden Gene— 
ration, mehr noch von einer ſpäteren Zeit durch Uebertreibung und Dich— 


219) falſch bei Printz: der Littauer habe damals mit dem Nuſſen ſich wieder 
vertragen. 

219) erſt jetzt? Was Rüſſow und Printz in dieſer Angelegenheit ausſagen, kommt 
nicht in Betracht. 

220) Ich verfiehe es fo: etwa 10 Meilen in die Länge (von Oſtrow bis Neuhauſen), 
10 in die Breite. Unſer Autor wird deutſche Meilen gemeint haben, vgl. Archiv 8, 141 
(„dutſche mylen“). Bring: man ſei an 20000 Schritt (ad mille passus viginti) in 
Rußland eingerückt“; aber das wären 20 altrömiſche oder italieniſche Meilen. 

211) Nach ruſſ. Angabe kamen bei einem Ausfalle 130 Ruſſen um. 

222) Das hat nur Rüſſow repetirt. Eine ruſſiſche Nachricht beſagt, daß Leute aus 
Pleskau ſich zu Schiffe vor der Sirizaſchlacht gegen den Feind aufmachten, aber keinen 
Erfolg hatten. Schirren's Vermuthung (Archiv 237), daß Plettenberg's Schreiben 
aus Ermes vom 26. Oct. (Index Nr. 2454) vielleicht von einem Einfall der Ruſſen in 
Livland melde, iſt zu ſtreichen. \ 

222) Archiv 8, 232. 259. 180. 
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tung 22) fo vielfach entſtellt worden, daß das Zeugniß eines Zeitgenoſſen will. 
kommen ſein werde, ſobald es die unkenntlich gewordenen Grundzüge in urſprüng— 
licher Reinheit herſtellen helfe. Die ſagenbildende Phantaſie, ſagt Schirren 225), 
habe ſich in Betreff Plettenberg's mit Vorliebe des Stoffes bemächtigt, daß 
er in zwei Jahren zweimal die ruſſiſchen Heere überwand; aber Nyenſtede's 
Maholmer Schlacht ſei ganz unhiſtoriſch, auch in feinen Bericht über die; 
Schlacht des Jahres 1502 ein fagenhaftes Element 226) hineingerathen, der 
in Folge derſelben geſchloſſene Frieden unerhört. Die Geſchichte habe das 
Amt, von ihren Größen die Unbill der Sage abzuwehren, die Wirklichkeit in 
die Herrſchaft, welche ihr zukomme, einzuſetzen. — 

5) Ich wiederhole die Frage, ob Nyenſtede's Maholmer Schlacht 1501 
nicht etwa nach Mitte Septembers, von Plettenberg könne geliefert worden 
ſein. Was ſagt die Schöne Hiſtorie dazu? — Plettenberg ward nach ſeiner 
Heimkehr von ſchwerer Krankheit 227) befallen, manche Gebietiger 228), Junker, 
Reiter und Knechte verſtarben an „gedachter“ Krankheit des Blutgangs: da 
ſchlagen die Ruſſen und Tataren, über 90000 Mann, am Abend Aller 
Heiligen [31. October 22°)] mitten in's Land ein, ſuchen, bei der hier graffi- 
renden Seuche und dem unſteten Froſte lange Zeit ungeſtört, das ganze 
Stift Dorpat, die halben Stifte Riga und Reval —, die Gebiete von 
Jerwen, Weſenberg, Tolsburg, Narva und Nyflot mit ganz Wierland heim. 
Zuletzt zogen ſie, Alles verwüſtend, die Grenze entlang und verließen eilig, 
ohne daß die Livländer fie einzuholen vermochten, nach Weihnachten (wer 


1) Addendum in Betreff der Begebenheiten des Jahres 1501: durch leichtfertige 
Verkürzungen und Hypotheſen eines Arndt und Kienitz u. ſ. w.. 

235) Baltiſche Monatsſchrift 3, S. 428 f.. 

226) der Kampf der Knieenden. Nyenſtede in Tielemann's Ausgabe S. 39: „daß 
ſie zuletzt auff den Knieen gefochten“; in der revalſchen Handſchrift: „daß ſie auf den 
Kneen, biß Gott ihnen de Fictor y gegeben, unvorZaget gefochten Haben, welche vor— 
wundet und onmechtigh geworden“. Sollte die von Herberſtein gemeldete brave That des 
Fähndrichs Konrad Schwarz zur Sage Anlaß gegeben haben? Eine ganz andere Erklärung 
giebt Kienitz S. 61. 

227) auch er doch wahrſcheinlich von der Ruhr. — *) „ſommyge dagewegeſthen 
der — gebedere“; ſollte „der gewegeſthen“ (der gewiegteſten, erfahrenſten) zu leſen fein? 

22°) nach oben citirten Angaben d. 1. November; nach ruſſiſchen ſchon am 
24. Oct. (oben S. 430). Schirren im Archiv 8, 237: „Das [rufftfhe] Datum 
bezeichnet wol nur den Aufbruch aus Pleskow, ſo daß die Grenze immerhin erſt 
am letzten October überſchritten ſein mochte.“ Bienemann's Ausdruck S. 84, der Feind 
ſei 1501 „unaufhörlich“ wiedergekehrt, iſt ungenau, ebenſo die dann folgende Andeutung 
der Zeit, 40000 Gefangene ſeien ſortgeſchleppt, ſchwere Krankheit und ein „ſtrenger 
Winter“ [lies: unſteter Froſt! habe das zweite Kriegsjahr eingeleitet, u. ſ. w.. 

29 
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vor Weihnachten heimkehren würde, ſollte, jo hatte ihr Großfürſt gedroht, 
aufgehängt werden) das Land, welches an 40000 Einwohner vermißte, die 
der Feind theils „geſlagen“ [im Kampfe erſchlagen] und „gededeth“ [ander— 
weit getödtet], theils weggeführt hatte 22). Den Erfolg der Schlacht bei 
Helmet 2) nennt der Verfaſſer einen für die Livländer ziemlich günſtigen, 
er gedenkt auch anderweitiger Verluſte der Ruſſen „vor und nach“; den 
darauf folgenden Rückzug der Ruſſen giebt er für eine Flucht aus. Dann 
erzählt er von den Kriegsläuften, die 1502 in der Faſten bei JIwangorod 
und Krasnogorod vorfielen. Vor und nach dieſer „reyſe“ [sic] und 
während derſelben wurde auch anderwärts, im Südoſten Livlands, im 
Dörptiſchen und in „werlanth“, ſonder Unterlaß gekämpft, wo die Livländer in 
kleiner Zahl gegen große Haufen der Ruſſen die Oberhand behielten. — 
Von glücklichem Streiten auch in Wierland iſt hier alſo für das Jahr 1502 
die Rede, aber durchaus nicht von einer noch 1501 bei Maholm er— 
fochtenen glänzenden Victorie Plettenberg's, der nach ſeiner Rückkehr aus 
Rußland ja mit vielen der Seinigen krank lag und darauf gegen Schluß 
des Jahres die Feinde nicht einzuholen vermochte. Ohnehin wird dem 
Succeß, welchen die livländiſchen Waffen zu Ende 1501 und im Frühjahr 
1502 gehabt haben ſollen, keine große Wichtigkeit beizulegen ſein, zumal 
wenn man auf die Folgen ſieht. 

6) Weiter ließe ſich abermals fragen, ob Plettenberg Anno 1501 nicht 
etwa ſchon vor ſeinem Heereszuge nach Rußland bei Maholm nachdrücklich 
geſiegt habe. Die Schöne Hiſtorie deutet mit keinem Worte darauf hin. 
— Die Ruſſen hatten 1492 die Grenzburg Iwangorod erbaut, die ſie 
hernach [jeit 1496 2°2)] noch ſtärker befeſtigten, und verübten ungeachtet des 
1493 233) mit Livland abgeſchloſſenen zehnjährigen Beifriedens, von der 
nowgorodſchen Kataſtrophe des Jahres 1494 224) hier ganz abgeſehen, 
gegen Narva und deſſen Umgegend, im rigiſchen und dörptiſchen Stifte und 


280, Keineswegs wurden alle 40000 weggeführt, wie Schirren 236 angab. 

251) falſch bei Rüſſow: 1502 in der Faſten. S. oben S. 443; Plettenberg's Brief 
vom 28. Dec., oben Anm. 145; vgl. Schirren Archiv S. 238. 

332) ſ. Hildebrand in den Mélanges russes (aus dem Bulletin der Peters. 
burger Akademie, tom. 17) 4, S. 766, Nr. 401; anders Schirren im Archiv 8, 224. 

21) Die Schöne Hiſtorie giebt irriger Weiſe 1491 an, Archiv 8, 135 (vgl. 141: 
„un anſtanden vtgange des — byffredes“), — nach Schirren's Anſicht (daſ. 221 u. 258) 
eine abſichtliche Fälſchung; indeſſen vgl. das im Index Nr. 2291 regiſtrirte Schreiben u. 
Hildebrand in Mélanges russes 4, S. 762, Nr. 366. 

290, In der Schönen Hiſtorie, Archiv 8, 138, find Irrthümer des alfen Druckers 
oder Abſchreibers. 
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im Südoſten Livlands, an 70 deutſche Meilen die Grenze entlang, gegen 
ihre unliebſamen Nachbarn vielerlei Gewaltthaten auf deren Gebiete, und 
jo dauerte es bis in's Jahr 1501 hinein 22”). Am 2. Mai meldete 200 
der Vogt von Narva, er habe mit den Vaſallen und narviſchen Bürgern 
einen verunglückten Einfall in Rußland gethan. Eine genauere Angabe 
über dieſes Malheur iſt mir freilich noch unbekannt; gleichwohl ſteht zu ver— 
muthen, daß fie der Verſicherung des Kienitz 23”), der Krieg zwiſchen Livland 
und Rußland habe ſchon vor dem 21. Juni, dem Tage des zwiſchen Livland 
und Littauen gegen Rußland abgeſchloſſenen Bündniſſes ſtattgefunden, nicht 
zur Stütze dienen werde. Da weder Plettenberg ſelbſt, noch der Verfaſſer der 
Schönen Hiſtorie davon wiſſen, daß es bereits ſo früh zu einem förmlichen 
Kriege gekommen ſei, ſo mag jener Einfall in's ruſſiſche Gebiet lediglich den 
Zweck gehabt haben, endlich auch einige Revanche zu nehmen, Repreſ— 
ſalien zu gebrauchen, die Ruſſen auch einmal zu „bekümmern“, ihre 
Uebertretung des Beifriedens, ihre Ueberſchreitung der Grenze und im 
Weſten derſelben verübte Ravage in ähnlicher Weiſe zu rächen und von 
weiteren Unbilden abzuſchrecken. Mit vollem Rechte 2856) hat auch 
Schirren 228) nachgewieſen, daß Kienitz irrte, als er aus gewiſſen Worten des 
für Littauen ausgeſtellten plettenbergiſchen Bundesinſtruments vom 21. Juni 
1501 herausdemonſtriren wollte, ſchon damals ſei der Krieg zwiſchen Liv» 
land und Rußland im Gange geweſen. Daß Plettenberg, bevor er in 
Rußland einrückte, bei Maholm einen ruhmreichen Sieg erfochten habe, iſt 
durchaus nicht nachzuweiſen. 

7) Was zum Berichte einer gerade bei Maholm gewonnenen 
plettenbergiſchen Schlacht Anlaß gegeben haben möge, darüber 
hat ſich Hr. Profeſſor Schirren bisher nicht erklärt. An ſeinem Urteil über 
meine Anſicht wäre mir und wohl auch manchem Andern viel gelegen. 


235) Archiv 8, 135 — 138. 141. 147. — Mit Rüſſow's Angabe des Jahres 1494 
eben für die narvaſchen Händel ſieht es etwas mißlich aus. — Hildebrand S. 763, 
Nr. 376 (Ao. 1494 Friedensverletzungen der Pleskauer); S. 769, Nr. 431 (Ao. 
1500 Räubereien und Ueberfälle der Nowgoroder). Plettenberg's Brief an Lübeck vom 
28. Januar 1501 (ſ. oben Anm. 137, Vergewaltigungen im füdöftlichen Livland vorigen 
Sommer u. Herbſt u. noch täglich). Archiv 158 — 160. 163 (ſchwere „beſtellynge“ der 
Domkirche zu Dorpat, d. h. des dörptſchen Stiftes, durch die Ruſſen (vgl. Chyträus u. 
Grefenthal oben S. 400 f.), darnach Arreſtirung ruſſiſcher Kaufleute u. ihrer Güter (Früh- 
jahr 1501, f. oben S. 419). — Vgl. Plettenberg's Bundesinſtrument vom 21. Juni. 


226) Hildebrand S. 769, Nr. 434. — ) oben S. 425. 


228) vgl. oben S. 431. — ) Archiv 8, 229 f.. 
29* 
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Obſchon Nyenſtede feine Maholmer Schlacht an die Stelle derjenigen 
fett, die auf ruſſiſchem Gebiete ſtattfand, iſt gleichwohl auch aus dem Be— 
richte der Schönen Hiſtorie nicht zu erſehen, daß ſich aus demſelben irgend ein 
Detail in den des Nyenſtede verlaufen habe. In ihrer Ausſage, es ſei 
von den Livländern in den ruſſiſchen Kriegszügen 1502 und auch früher 
jeden Morgen Meſſe gehalten worden, Plettenberg ſei 1502 nach ſeinem Siege 
3 Tage auf dem Walplatze ſtehen geblieben und habe hernach mit den Seinigen 
eine Anzahl Kapellen zu Mariä Ehren fundirt, zeigt ſich freilich mit Angaben 
Nyenſtede's in Betreff der Maholmer Schlacht mehr oder minder eine Aehn— 
lichkeit, und doch dürfte ſchwerlich anzunehmen ſein, daß die Tradition oder 
erſt unſer Logograph, dem die Schlacht von Ao. 1502 ja keineswegs unbekannt 
war, jene wohlbeglaubigten Ausſagen irriger Weiſe für die Maholmiade 
benutzt habe. Was dieſer vielmehr zum Grunde liege, haben wir nach 
Kräften zu zeigen geſucht und bitten ſchließlich um eines competenten 
Richters Urteil über unſer Elaborat, bei deſſen Länge wir uns für's Erſte 
mit dem alten Sprichworte tröſten: 

En god Weg umme 
Js fine Krumme. 20) 


%) Auf die Gefahr hin, eines ſchlechten Umweges bezichtigt zu werden, merle 
ich doch noch Folgendes an: 

1) Plettenberg hat bei Pleskau nicht, wie Eucädius ſagt (ſ. oben S. 409 ſ.), 
Anno 1501 am 14. Sept., fondern 1502 am 13. Sept. geſiegt; aber die livläudiſchen Erz— 
biſchöſe verordneten, daß der 14. Sept., der Tag der Kreuzerhöhung, fortan jedes Jahr 
feierlich begangen werden ſollte. Schöne Hiſtorie, Archiv 8, 154. 

2) Was Arndt 2, 175, von einem zu Wald am 12. Sept. 1499 mit Littauen ab- 
gemachten Bündniſſe meldet (ſ. oben S. 414), wird zu berichtigen fein. S. Schirren, 
Verzeichniß livländiſcher Geſchichts-Quellen —, S. 145, Nr. 591; vgl. auch Livländ. 
Landtagsreceß vom 9. Sept. 1499, Walk, bei Hildebrand in Mélanges russes 4, S. 769, 
Nr. 430. 
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Bericht 
über die Ahſtländiſche Siterärifhe Geſellſchaft 
für die Jahre 1868 — 1871. 


Die mit der Herausgabe des vierten Heftes nunmehr erfolgte Voll— 
endung des erſten Bandes der „Beiträge zur Kunde Ehſt-, Liv- und 
Kurlands“ bietet Veranlaſſung, im Anhange noch eine kurze Ueberſicht 
über den Beſtand und die Wirkſamkeit der Ehſtländiſchen Literäriſchen Ge— 
ſellſchaft in den genannten vier Jahren zu weiterer Kunde zu bringen. 

Die Zahl der ordentlichen, einen jährlichen Geldbeitrag zur Geſell— 
ſchaftscaſſe beiſteuernden Mitglieder ſchwankte in dieſen 4 Jahren zwiſchen 
175 und 140; gegenwärtig (8. Sept. 1871) beträgt ſie 145. Außerdem 
gehören der Geſellſchaft 41 Ehren- und 78 correſpondirende Mitglieder an. 

Die Geſellſchaft wird von einem Directorium verwaltet, welches gegen— 
wärtig unter dem Präſidium Sr. hohen Excellenz des Admirals Baron 
Wilhelm von Wrangell folgende Perſonen bilden: der Vicepräſident Ober— 
ſecretär des Revalſchen Raths Mag. jur. Greiffenhagen, die Directoren der 
einzelnen Sectionen, in welche die Geſellſchaft hinſichtlich der regelmäßig 
ſtattfindenden wiſſenſchaftlichen Vorträge zerfällt, für Pädagogik und Sprach— 
kunde Oberlehrer Dr. Kirchhofer, für Vaterlandskunde Oberlehrer Biene— 
mann, für Literatur und Kunſt ſtellvertretend Oberlehrer Sallmann, für 
Rechtswiſſenſchaft Oberſecretär Greiffenhagen, für Natur- und Heilkunde 
Oberlehrer Fleiſcher, ferner der Conſervator des Muſeums Oberlehrer 
Jordan, der Bibliothekar Oberlehrer Pabſt, der Schatzmeiſter Rathsherr 
A. von Huſen und der Secretär der Geſellſchaft Gymnaſialinſpector 
Berting. 

Im September des Jahres 1868 trat zu den bisher beſtehenden 5 
Sectionen der Literäriſchen Geſellſchaft als ein beſonderes Zweiginſtitut der— 
ſelben eine Section für ehſtniſche Sprache und Literatur hinzu, mit dem 
Zwecke, einerſeits die ehſtniſche Sprache, ihre Geſchichte und ihre Denk— 
mäler in Lied und Sage wiſſenſchaftlich zu erforſchen, andererſeits das 
Ehſtenvolk durch Herausgabe und Beförderung guter, nützlicher Bücher und 
durch populäre wiſſenſchaftliche Vorträge heranzubilden. Director dieſer 
Section iſt der Propſt und Oberconſiſtorialrath Grohmann. In Ueber— 
einſtimmung mit einem Gutachten des durch ſeine Forſchungen auf dem 
Gebiete des finniſchen Sprachſtammes wohlbekannten Verfaſſers des Ehſt— 
niſchen Wörterbuchs, Akademikers Ferd. Wiedemann, iſt die Section zunächſt 
beſtrebt, nach Möglichkeit auf die Einführung der neuen ehſtniſchen 
Orthographie hinzuwirken. Um dem Mangel an einer guten Unterhaltungs— 
lectüre für das ehſtniſche Volk abzuhelfen, liegt es in der Abſicht der 
Section, verſchiedene ältere, hie und da zerſtreute ehſtniſche Abhandlungen 
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und Schriften zum Wiederabdruck zu bringen und diefen neue Productionen 
anzureihen. Der erſte Theil dieſes in zwangloſen Heften unter dem Titel 
„Wana ja Uut“ (Altes und Neues) erſcheinenden Sammelwerkes, redigirt 
vom Paſtor Malm, iſt 1869 im Druck erſchienen. 

In den übrigen Sectionen wurden regelmäßig an beſtimmten Tagen 
wiſſenſchaftliche Vorträge gehalten, durchſchnittlich 15 im Laufe eines Ge— 
ſellſchaftsjahres. Das Directorium bevorzugte dabei die einheimiſche Ge— 
ſchichte und überhaupt die baltiſche Heimath betreffende Gegenſtände, um 
ſowohl ſelbſtändige Forſchungen und wiſſenſchaftliche Arbeiten auf dieſem 
Gebiete anzuregen, wie auch das Intereſſe des Publicums dafür zu ſteigern. 
Als Beleg für die Thätigkeit der Geſellſchaft auf dieſem ihr beſonders 
eigenthümlichen Boden ſei eine Reihe von Vorträgen vorgeführt, welche im 
beſagten Quadriennium in der Geſellſchaft gehalten und theilweiſe ſpäter 
durch den Druck veröffentlicht worden ſind: 


Ueber Walther von Plettenberg, vom Oberlehrer E. Pabſt. 

Einiges zur Beurteilung der Politik Plettenberg's, vom Gymnaſiallehrer Borck. 

Ueber die erſten Zeiten der Schwarzenhäupter zu Reval, von E. Pabſt. 

Aus der Geſchichte der Schwarzenhäupter Reval's im 16. Jahrhundert, 
von E. Pabſt. 

Studien über die Ureinwohner Kurlands nach den Ergebniſſen der neueſten 
Sprachforſchung, vom Grafen Hermann Keyſerling. 

Der Zauberer von der Inſel Worms, hiſtoriſche Novelle, vom Schul— 
inſpector Rußwurm. 

Der rigiſche Erzbiſchof Sylveſter und ſeine Gegner, von E. Pabſt. 

Geſchichtliches über Alt-Pernau, von Rußwurm. 

Ueber ſtädtiſche Beſteuerungsverhältniſſe, mit beſonderer Berückſichtigung 
Reval's, vom Syndicus Rieſemann. 

Der ruſſiſche Krieg Anno 1558, von E. Pabſt. 

Geſchichtliches über Baltiſchport, von Rußwurm. 

Beiträge zur Bevölkerungsſtatiſtik des Nothjahres 1868 in Ehſtland, vom 
Oberlehrer Jordan. 

Krakauſche Neife eines Revalenſers 1595. Die Revolte in Narva 1599. 
Der Mülleraufſtand in Mitau 1792. Drei Vorträge von E. Pabſt. 

Die Expropriation nach provinziellem Rechte, vom Syudicus Rieſemann. 

Ueber Nyenſtede's Chronik und über die vermeintliche Auffindung Livlands 
durch Bremer Kaufleute, von E. Pabſt. 

Einiges aus der Vorzeit Dagden's, von E. Pabſt. 

Der deutſche Hof zu Nowgorod und die hanſiſch-livländiſche Geſandtſchaft 
des Jahres 1494 nach Moskau, von Dr. Hildebrand. 

Ein bisher unbekannter Bericht des Chroniſten Nyenſtede über Iwan den 
Schrecklichen und ſeine nächſten Nachfolger, von E. Pabſt. 

Ueber ein revalſches Richtſchwert vom Jahre 1525, von E. Pabſt. 

Carl's IX. Kriege in Livland, von Rußwurm. 

Das private Grundeigenthum im Lichte des ruſſiſchen Gemeindebeſitzes, 
vom Oberſecretär Greiffenhagen. 
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Ueber den Seehundsfang an den Küſten Rußlands, von Rußwurm. 
Die alt⸗livländiſchen Städtetage, von Greiffenhagen. 

Die Ehſtländiſche öffentliche Bibliothek, welche durch 
Ankauf und Schenkungen alljährlich einen nicht unbedeutenden Zuwachs 
erfährt, umfaßt gegenwärtig 31816 Bände. Sie wird ſowohl von den 
Mitgliedern der Literäriſchen Geſellſchaft, als auch vom Publicum benutzt. 

Das der Geſellſchaft gehörige Leſecabinet enthält gegenwärtig 28 
Zeitſchriften wiſſenſchaftlichen und politiſchen Inhalts. 

Das mit der Literäriſchen Geſellſchaft verbundene Ehſtländiſche Pro— 
vinzial-Muſeum beſteht aus einer erheblichen Sammlung von verſchie— 
denen, namentlich inländiſchen Antiquitäten, Urkunden, Münzen, Medaillen, 
ethnographiſchen Merkwürdigkeiten, Naturalien und Kunſtwerken. In den 
letzten Jahren iſt vorzugsweiſe die Sammlung der einheimiſchen Petre— 
facten, meiſt der ſiluriſchen Formation, durch bedeutende Schenkungen, 
beſonders aus dem Nachlaſſe des in Reval verſtorbenen nordamerikaniſchen 
Conſuls Stacy vergrößert worden, ſo daß ſie gegenwärtig einen bedeutenden 
Umfang hat. Der Adjunct der Kaiſerl. Akademie der Wiſſenſchaften zu St. 
Petersburg Friedr. Schmidt, correſpondirendes Mitglied der Geſellſchaft, hat 
ſich durch die wiſſenſchaftliche Claſſification und Ordnung derſelben das 
Muſeum zu großem Danke verpflichtet. 

Im Jahre 1870 erhielt ferner die naturhiſtoriſche Abtheilung des Muſeums 
von dem Ehrenmitgliede der literäriſchen Geſellſchaft Herrn Akademiker C. von 
Baer unter vielen anderen werthvollen Gaben einen bedeutenden Zuwachs durch 
ein anſehnliches Herbarium nebſt großen, von ihm ſelbſt zuſammen— 
geſtellten Special-Pflanzenfammlungen der Flora Lapplands, Aſtrachan's, 
mehrerer anderer Puncte im Umkreiſe des Kaspiſchen Meeres und anderer Ge— 
genden, auf's Beſte geordnet in den Fächern eines zu dieſem Zweck ein— 
gerichteten mächtigen Herbariumtiſches. 

Eine weſentliche Erweiterung erfuhr das Muſeum im Jahre 1871 durch 
die Vereinigung desſelben mit dem Privatmuſeum des verſtorbenen Dr. Joh. 
Burchard de Sykawa. Letzteres, welches, eine werthvolle Sammlung verſchie— 
dener Merkwürdigkeiten umfaſſend, einſt eine gewiſſe Berühmtheit der Stadt 
Reval gebildet hatte und dann ſeit einigen Jahrzehnten für das Publicum 
faſt ganz unzugänglich geworden war, iſt nun wieder an das Tageslicht ge— 
treten. Unter den aus dem Burchardſchen Muſeum einverleibten Gegenſtänden 
ſeien hervorgehoben: ſehr werthvolle einheimiſche Bronze-Alterthümer, darunter 
Unica an Halsringen und Kettengehängen, eine ganze Collection alter Waffen 
und Rüſtungen, das alte Richtſchwert der Stadt Reval vom Jahre 1525 
u. ſ. w., eine ſchöne Sammlung alter Trinkgefäße, eine anſehnliche Autogra— 
phenſammlung mit einzelnen hiſtoriſch oder literargeſchichtlich ſehr werthvollen 
Briefen, eine große Sammlung von einheimiſchen alten Urkunden und von 
Abbildungen einheimiſcher Baudenkmäler, eine ſehr ſtattliche Naturalienſamm— 
lung, welche beſonders reich an Fiſchen und Amphibien iſt, ethnographiſche 
Merkwürdigkeiten u. dgl.. 


Zu verbeſſern: 


Lies Seite 4, Zeile 4 von unten: van vnſen. 


7 N ee 2) j marck J waffes. 

5 2, 9 Wes 14. Jahrhunderts. 

N in Anm. 22, 32 2: ruſſiſchen „meynen ſwarten heuede“. 

„ „, 19, Z. 9: 1367 

1 „ 26, „ 26: in's Jahr 1343. 

Date 90,1, 112: uche ſch. 

F „ 34, „ 18: beſtanden fie am 27. September 1558 (ſ. S. 201]. 

* „ 42, „ 7 von unten: Dietrich. 

1 „ 48, „ 9: der Fall mit einem Herrn Albrecht Klye, „de cummendur 
weſen ſchal to Bremen“ [Lübecker Urk.⸗Buch 4, S. 592 f.. Er wird an 
den livländ. Meiſter fchreiben]. — Z. 5 v. unten, Kun: ganz deutlich. 

75 „ 60, Z. 13 f. von unten: 10 Fuß. 

8 „ 61, „ 11: ein großer, 7 Fuß langer. 

7 „ 71, „ 11 v. unten: broederſchap. 

ii „ 77, „ 10 v. unten: ſondern 1513; 

1 „ 84, Anm. 3, Z. 2: iſt im revalſchen n ſ. Hildebrand in Mélanges 
russes —, S. 793, Nr. 660 

1 13 386 bf Dies Wetter pioßhezeiken 1 

1 * 94, 8 f. v. unten: angegriffen. — Anm. 2 u. 3 ſind zu ſtreichen. 

7 ‚1135, Anm. 71: der brudere. 

" „ 141, Z. 16: großen Schlacht. 

7 5 177, „ 6: dann am 19. Juni 1476. 

5 5 184, „ 16: Oedmudige. 

5 „ 194, „ 2: Hertewich. — Z. 16: frigwilligen. 

1 „ 233 Anm. 34: ihn verführe, verleite, betrüge. 

1 „ 267, Z. 15: doch vom. 

1 „„ 280 19 Ungeachtet der großen. 

" 5 „ 1 v. u.: gar des e Baches. 

7 1 289 u. 291 unten: 19 [ftatt 18]. 

6 „ 299, 3. 14 v. unten: Chanykow. 

0 „ „ „ 12 v. unten: Commando des Lieutenants Ratmanow. 

17 „ 304, „ 8 v. unten: Kaiſer feine Flottabtheilung in Kronſtadt. 

N „ „ „ 6 v. u:: jetzige Großadmiral, Großfürſt Conſtantin Nikolajewitſch, trat. 

„ 306 „21 f., ſtreiche: „die Rückſeite“ bis „dar“. 

5 „ 307, „ 20: Riga 1787 —91. 

1 „ 341, Anm. 17: S. auch. 

„ 363, „ 1, ſtreiche: niederdeutſche. 

575 „ 392, „ 66: die Krone (Kronleuchter). 

4 „ 401, „ 11: Namensform. 

7 „ 409, 3. 1: Sippe. 

1 „ 421, „ 3 v. unten: nachjagten, darauf. 


Sonſtiger Corrigenda und Addenda finden ſich ſeit 1868 mauche vor. Davon 
wird im zweiten Bande dieſer „Beiträge“ füglicher die Rede ſein. 


